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Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Auf der Sitzurig des Polit­
büros des ZK der KPdSU, die am 
17. Dezember stattgefunden hat, 
wurden die Ergebnisse des so­
wjetisch-amerikanischen Gipfel­
treffens In Washington erörtert 
und die von M. S. Gorbatschow 
wahrend seines offiziellen USA- 
Besuches geleistete Arbeit voll 
und ganz gebilligt.

Die Unterzeichnung des Ver­
trages zwischen der UdSSR und 
den1 USA über die Beseitigung 
der Raketen mittlerer und kür­
zerer Reichweite In Washing­
ton bildet einen wichtigen Mark­
stein In der Internatlon'alen Ent­
wicklung. Es wurde praktisch 
der Aufbau einer Welt ohne 
Kernwaffen elngeleltet. Dieser 
Vertrag Ist historisch, da es sich 
darin zum erstenmal um elrie rea­
le Abschaffung zweier Klassen 
der Nuklearwaflen der UdSSR 
und der USA handelt. Die vom 
Vertrag vorgesehenen denkbar 
strengsten1 Kontrollmaßnahmen 
sichern zuverlässig die Über­
prüfung seiner Erfüllung durch 
beide Selten. Der sowjetisch-ame­
rikanische Vertrag entspricht den 
Interessen' aller Völker, erhöht 
die Sicherheit im weltweiten 
Maßstab.

Infolge der beharrlichen und 
gezielten Bemühungen Ist es ge­
lungen, Im Problem einer radi­
kalen' Reduzierung der strategi­
schen Offensivwaffen bei Einhal­
tung des ABM-Vertrages einen 
bedeutenden Fortschritt zu er­
zielen. Dieses Problem bleibt in 
den1 sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen zentral, und die 
UdSSR geht von der Realität der 
Aufgaben aus, einen entspre­
chenden Vertrag zur Unterzeich­
nung in Moskau während des 
Gegenbesuches des USA-Präsi­
denten In der ersten Hälfte 1988 
In der UdSSR vorzuberelten'.

Bel den Verhandlungen wurde 
die beiderseitige Absicht geäu­
ßert, die bilateralen sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen zU 
fördern und einen’ offenen und 
konstruktiven Dialog zu humani­
tären Fragén zu führen. Trotz 
ernster Meinungsverschiedenhei­
ten bei der Erörterung der Lage 
In einer Reihe von Regionen ver­
folgte die sowjetische Seite kon­
sequent den Kurs auf die Suche 
nach einem neuen Herangehen 
an die Regelung der Konfliktsi­
tuationen und verteidigte unbeirrt 
das Recht aller Völker auf die 
Wahl des eigenen Entwicklungs­
weges ohne Einmischung von 
außen.

Das Politbüro billigte die Er­
gebnisse des Treffens der führen­
den Repräsentanten der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages am 11. Dezember 1987 
In Berlin. Das Treffen wurde zu 
einem neuen1 Glied In der Ent­
wicklung der politischen Zusam­
menarbeit der Bruderländer.

Mit Genugtuung wurde unter­
strichen, daß die Teilnehmer des 
Treffens die In Washington er­
zielten Vereinbarungen voll und 
ganz unterstützten und Ihre Be­
deutung für die Festigung der Si­
cherheit der sozialistischen' Län­
der und der Weltgemeinschaft ins­
gesamt hoch einschätzten.

Das Politbüro unterstrich die 
Wichtigkeit der Fortsetzung der 
engen Kontakte zu den sozialisti­
schen' Ländern während der gan­
zen Dauer der sowjetisch-ameri­
kanischen Abrüstungsverhand­
lungen und des aktiven Zusam­
menwirkens In aktuellen Proble­
men der Festigung des Friedens, 
der Sicherheit und der gutnach­
barlichen Zusammenarbeit In Eu­
ropa und in' anderen Richtungen 
der Weltpolitik.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurden die Vorschläge über die 
Notwendigkeit der grundlegen­
den technischen Umrüstung der 
Elsenbahrien der UdSSR erörtert. 
Die beschleunigte Entwicklung 
der Wirtschaft fordert die ent­
sprechende Entwicklung des Ei­
senbahntransports, vor allem die 
Bereitstellurig modernster Typen 
des rollenden Materials, anderer 
Maschinen und Mechanismen 
und von Automatlslerungsmlttelri, 
um die Transportleistungen für 
die Volkswirtschaft und die Be­
völkerung vollständig abzusi­
chern.

Das Politbüro beauftragte die 
Staatliche Plankommission der 
UdSSR, das Ministerium für 
Verkehrswesen der UdSSR, das 
Büro des Ministerrates der 
UdSSR für Maschinenbau, das 
Staatliche Komitee der UdSSR 
für Wissenschaft und Technik, 
die Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR, das Staatliche 
Komitee für Bauwesen* der 
UdSSR, das Staatliche Komitee 
für materiell-technische Versor­
gung, unter Teilnahme weiterer 
Interessierter Ministerien und 

' zentraler Staatsorg a n e der 
UdSSR für 1989 ein' Staatliches

Programm zur grundlegenden 
Modernisierung des Eisenbahn­
langstreckenverkehrs von 1991 
bis zum Jahre 2000 zu erar­
beiten.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros wurde ein erstes Fazit der 
Arbeit für die Umsetzung der in 
der Rede M. S. Gorbatschows 
In Murmansk unterbreiteten Vor­
schläge über einen radikalen 
Abbau der militärischen Kon­
frontation und die Umwandlung 
des Nordens unseres Planeten In 
einte Zone des Friedens und der 
fruchtbaren Zusammenarbeit ge­
zogen. Es wurde hervorgehoben, 
daß die Initiativen von Murmansk 
In allen Anliegerstaaten* der 
Arktis Interesse gefunden haben. 
Doch die Reaktion der USA und 
der NATO-Führung auf die Vor­
schläge zu Fragen der Ein­
schränkung der militärischen Ak­
tivität In der Region einstweilen 
nicht konstruktiv Ist. Gebilligt 
wurden die Maßrtahmen zur wei­
teren Aktivierung der Arbeit 
für die Umleitung der Vorschlä­
ge von Murmansk in praktische 
Bahnen eines Dialogs sowohl mit 
den Interessierten Staaten, als 
auch mit den gesellschaftlichen 
Kräften der nördlschen Länder.

Das Politbüro billigte die Er­
gebnisse der Reise der Delega­
tion der KPdSU unter Leitung 
J. K. Llgatschows zum XXVII. 
Parteitag der Französischen Kom­
munistischen Partei, die einen 
Kurs auf Festigung der Positio­
nen der französischen Kommuni­
sten In' Ihrem aufopferungsvollen 
Kampf für die Interessen des 
werktätigen Volkes, für Frieden 
und Sozialismus erarbeitet hat. 
Mit Genugtuung wurde die brei­
te Einheit der Auffassungen der 
KPdSU und der FKP über fun­
damentale Probleme der Gegen­
wart hervorgehoben und die Be­
reitschaft der KPdSU bekräftigt, 
auch künftig zur Entwicklung der 
traditionell kameradschaftlichen 
Beziehungen zwischen' den so­
wjetischen und den französischen 
Kommunisten beizutragen.

Die offene und sachliche At­
mosphäre, In der die Gespräche 
mit Staatsmännern und Politi­
kern Frankreichs In Paris verlie­
fen, unterstreicht die Aktualität 
der Fortsetzung des sowjetisch­
französischen Dialogs. Unter den 
gegenwärtigen Bedingungen er­
langen die Entwicklung der bei­
derseits vorteilhaften Zusammen­
arbeit zwischen der UdSSR und 
Frankreich und die konstruktive 
Teilnahme Frankreichs an' den 
gemeinsamen Bemühungen um 
die Abrüstung und dem Aufbau 
der europäischen Sicherheit eine 
große Bedeutung.

Entgegengenommen wurde die 
Mitteilung L. N. Saikows über 
das Treffen der Ersten 
Sekretäre der Stadtpartel­
komitees der Hauptst ä d t e 
der sozlallstis c h e n Länder 
in Warschau. Es wurde hervorge­
hoben, daß unter den Bedingun­
gen, da die Länder des Sozialis­
mus in die Periode der revo­
lutionären Erneuerung aller Le­
bensbereiche sowie der tiefschür­
fenden urid schöpferischem Suche 
und Reformen getreten sind, die 
Auswertung und Nutzung der 
gemeinsamen Erfahrungen, die 
weitere Entwicklung und die 
Vertiefung der Zusammenarbeit 
zwischen Arbeitskollektiven, Par­
tei-, Gewerkschafts-, Jugertd- und 
anderen gesellschaftlichen Orga­
nisationen der brüderlichen 
Hauptstädte große Bedeutung 
erlangen.

Gebilligt wurden1 die Ergebnis­
se der Gespräche M. S. Gor­
batschows und A. A. Gromykos 
mit dem Präsidenten der Re­
publik Sambia, K. Kaunda. Her­
vorgehoben wurde die Wichtig­
keit der Erweiterung der freund­
schaftlichem sowjetisch-simbab­
wischen Beziehungen, der weite­
ren' Festigung der Beziehungen 
der Sowjetunion mit den Front­
staaten und den nationalen Be­
freiungsbewegungen des Südens 
Afrikas.

Gebilligt wurden die Ergebnis­
se des Gespräches M. S. Gor­
batschows und der Verhandlun­
gen N. I. Ryshkows und E. A. 
Schewardnadses mit dem austra­
lischen Premierminister R. Haw- 
ke. Es wurde die Wichtigkeit der 
Vertiefung des sowjetisch-aus­
tralischen politischen Dialogs un­
terstrichen, der auf die Festi­
gung des Friedens und der Si­
cherheit in der asiatisch-pazifi­
schen Region und Inf der ganzen 
Welt sowie auf die Weiterent­
wicklung der beiderseitig nütz­
lichen Zusammenarbeit beider 
Länder auf verschiedenen Ge­
bieten' abzielt.

Es wurden ferner einige ande­
re aktuelle Fragen der Außen­
politik der KPdSU, der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der sowjetischen1 Ge­
sellschaft behandelt.

(TASS)

Besuch N. I. Ryshkows in Ekibastus
N. 1. Ryshkow, Mitglied des Po­

litbüros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzender des Ministerrats 
der UdSSR, der In Kasachstan 
wellt, besuchte den Brennstoff- 
und Energiekomplex Ekibastus.

Bei der Besichtigung des Bau­
geländes des Überlandkraft­
werks Nr. 2 von Ekibastus, der 
Kohletagebaue ..Wostotsc h n y" 
und ..Bogatyr“ ließ er sich gründ­
lich über den Stand der Bauar­
beiten, über den Elrisatz hochpro­
duktiver Bergbautechnik sowie 
über das Entwicklungstempo der 
Infrastruktur des Komplexes, vor 
allem des Baus von Wohnungen, 
sozialen und kulturellen Ein­
richtungen, informieren. Entge­
gengenommen wurden die Re­
chenschaftsberichte des Ministers 
für Energetik und Elektrifizie­
rung der UdSSR A. I. Majorez 
und des Ministers für Kohlenln- 
dustrle der UdSSR M. I. 
Schtschadow über die Wege der 
effektivsten Ausnutzung des

Aufenthalt in den Gebieten Zelinograd und Dsheskasgan
N. I. Ryshkow, Mitglied des 

Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR, wellte In den Ge­
bieten Zelinograd und Dsheskas­
gan.

Während des Aufenthalts In 
Zelinograd besuchte er den Vor­
stadtsowchos „Saretschny", wo 
er sich über die fortschrittlichen 
Erfahrungen beim Wohnungsbau 
auf dem Lande Informiere. Die 
hier errichtete Versuchssied­
lung, die aus verschiedenen ar­
chitektonischen Häusertypen be­
steht, Ist das Ergebnis einer ern­
sten Suche nach optimalen Varian­
ten eines modernen Wohnhauses, 
das den1 Bedürfnissen der Dorf­
werktätigen entspricht. Die ge­
diegenen komfortablen Mehrzlm- 
mer-Landhäuser mit Garagen und 
Hofbauten kommen dem Sowchos 
Natürlich teuer zu stehen. Doch 
der hochrentable, gewinnbringen­
de Betrieb verfügt über die nöti­
gen Mittel und stellt sie gern zur 
besseren Deckurig der Bedürfnis­
se seiner Mitarbeiter bereit. Solch 
ein weitsichtiges Vorgehen führt 
zur Bildung eines festen Stam­
mes der Arbeitskräfte, zur Stabi­
lität des Arbeitskollektivs, folg­
lich auch zu guten Produktlons- 
ergebnisseri.

Der Vorsitzende des Minister­
rates der UdSSR hob die hohe so­
ziale Bedeutung des begonnenen 
Experiments hervor und gab dert 
Rat. seinen Rahmen durch die 
Einbeziehung der persönlichen 
Mittel der Werktätigen zu er­
weitern*.

Anschließend besuch­
te N. I. Ryshkow einige 
Lebensmlttelgeschä fte 
der Stadt. Hier interes 
slerte er sich für das 
Warensortiment, die ge­
nossenschaftlichen Prei­
se sowie für die Formen 
und Methoden der Or­
ganisation' des Handels. 
In den Gesprächen mit 
den Kunden stellte er 
Fragen, die das Problem 
Lebensmitte 1 v e r s o r- 
gung berühren. Die 
Zellriograder äußerten 
sich mit Genugtuung 
über die sich Im Laufe 
dieses Jahres vollzoge­
nen Fortschritte und 
dankten aufrichtig den 
Partei- und Staatsorga­
nen sowie den' örtlichen 
Genossenschaftlern, die 
nicht In Worten, son­
dern praktisch und ernst­
haft an die Lösung des 
Lebensmlttelpro b 1 e m s 
gegangen sind. Gegen 
wärtlg führen die Kauf­
hallen Dutzeride Fleisch- 
sortert zu genossenschaft­
lichen Preisen, das Sor­
timent an Molkereier­
zeugnissen, Feingebäck, 
ebenso an Obst und Ge­
müse hat sich deutlich 
vervielfacht. Derartige 
Erfahrurigen bei der

Beratung des
Am 18. Dezember fand in Alma-Ata, 

Im Sitzungssaal des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR, eine Beratung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs der Re­
publik statt. An ihrer Arbeit beteiligten 
sich die Ersten' Sekretäre der Gebietspar­
teikomitees und Vorsitzenden der Ge- 
bletsvollzugskomltees, Leiter von Re­
publikministerien* und anderen zentralen 
Staatsorganen, verantwortliche Mitarbeiter 
des ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, des Präsidiums des Obersten 
Sowjets und des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR.

Die Beraturig wurde vom Vorsitzenden 
des Ministerrats der Kasachischen SSR 
N. A. Nasarbajew eröffnet.

Der Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans G. W. 
Kolbln machte eine Mitteilung über den 
Entwicklungsstand der Ökonomik der Re­
publik und über die Aufgaben der Par­
teiorganisation! Kasachstans in der zweiten 
Etappe der Umgestaltung sowie zur würdi­
gen Ehrung der XIX. Urtionspartelkonfe- 
renz.

Auf der Beratung sprachen auch der Er­
ste Stellvertretende Vorsitzende des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR und Vor­
sitzende des Staatlichen* Agrar-Indusrtle- 
Komltees der Republik E. Ch. Gukassow 
sowie die Minister der Kasachischen SSR:

Republikaktivs
für Bauwesen — N. M. Makljewskl, für 
Handelswesen — N. D. Tanzjura urid der 
Vorsitzende des Vorstandes des Kasachi­
schen Republikverbandes der Konsumge­
nossenschaften U. Sarsenow.

? N. I. Ryshkow, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Vorsitzender des 
Ministerrats der UdSSR, hielt auf der 
Beratung eine umfassende Rede, die in' der 
Presse veröffentlicht wird.

An der Arbeit der Beratung beteiligten 
sich die Minister der UdSSR: des Mi­
nisteriums für elektrotechnische Industrie 
urid Energiemaschinenbau — 0. G. Anfi­
mow, des Ministeriums für Schwermaschi­
nenbau — W. M. Welltschko, des Ministe­
riums für Traktoren- und Landmaschinenbau 
— A. A. Jeshewskl, des Ministeriums für 
Leichtindustrie — W. G. Kljujew, des Mini­
steriums für Eisenhüttenwesen S. W. Kolpa­
kow, des Ministeriums für Energetik und 
Elektrifizierung — A. I. Majorez. des Mi­
nisteriums für Gerätebau — M. S. Schka- 
bardnja, des Ministeriums für Kohlenindu­
strie — M. I. Schtschadow, der Stellver­
tretende Vorsitzende des Staatlichen 
Plankomitees der UdSSR L. B. Wld, der 
Sekretär des Zentralrats der Sowjetge­
werkschaften G, F. Suchorutschenkowa 
und der verantwortliche Mitarbeiter des 
ZK der KPdSU L. D. Sachartschenko.

(KasTAG)

Am 18. Dezember mach 
te sich N. 1. Ryshkow, 
Mitglied des Politbüros des 
■ZK der KPdSU und Vorsit­
zender der Ministerrats der 
UdSSR, mit den Sehens­
würdigkeiten der Haupt­
stadt Kasachstans bekannt.

Er besichtigte den Sport­
komplex ,,Medeo" Im Hoch­
gebirge. besuchte das 
Handelszent rum „Alma- 
Ata" und unterhielt sich 
mit deri Einwohnern der 
Stadt.

Am 18. Dezember reiste 
N. I. Ryshkow, Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender 
des Ministerrats der 
UdSSR aus Alma-Ata riach. 
Moskau ab.

Im Flughafen verab­
schiedeten N. I. Ryshkow 
der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans G. W. Kol­
bln, die Mitglieder des Bü­
ros des ZK der Kommunis­

tischen' Partei Kasachstans 
J. F. Baschmakow, L. J. 
Dawletowa, S. K. Kamall- 
d e n o w, S. K. Kuba- 
schew, M. S. Mendybajew. 
J. A. Meschtscherja k o w, 
N. A. Nasarbajew, S. W. 
Urshumow, die Kandidaten 
des Büros des ZK der 
Kommunlstlsc h e n Partei 
Kasachstans E. Ch. Gu­
kassow, W. M. Mlroschnlk, 
Stellvertretende Vorsitzen­
de des Ministerrats der 
Kasachischen1 SSR sowie

Brertnstoff- und Energlekomple- 
xes Ekibastus im Interesse der 
Republik und des Landes sowie 
über die vor den Arbeitskollekti­
ven stehenden vordringlichen 
Aufgaben.

Der Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR konnte ein gro­
ßes Ausmaß der In An'grlff ge­
nommenen Arbeiten und ein kon­
tinuierliches, komplexes Heran­
gehen* an die Erschließung der 
Brennstoff- und Energiebasis 
feststellen. Besonders auffallend 
sind die positiven Wandlungen, 
die sich In diesem Jahr beim Bau 
des Überlandkraftwerks Nr. 2 
vollzogen haben. Dank der 
Gründung der umfassenden ter­
ritorialen Hauptverwa 11 u n g 
..Kasenergostrol" und der Ein­
führung des Kollektlvlelstungs- 
vertrags In Ihren Betrieben ist die 
Arbeitsproduktivität der Bauar­
beiter aufs l,5fache gestiegen, 
und der Umfang der geleisteten 
Arbeiten ist aufs Doppelte an­
gewachsen.

Nutzung der örtlichen Nah­
rungsmittelressourcen verdienen 
es, weithin verbreitet zu werden. 
Leider haberi nicht alle Gebie­
te der Republik solch einen Stand 
der Dinge zu verzeichnen. Selbst 
im Nachbargebiet Karaganda sind 
die Erfolge viel bescheidener.

In der Produktionsvereinigung 
„Zelinogradselmasch" besichtig­
te N. I. Ryshkow die Modelle 
der neuen Landmaschinen, die in 
Übereinstimmung mit den' For­
derungen der Intensivtechnologie 
des Ackerbaus und der Bearbei­
tung der Salzböden entwickelt 
worden sind. Im Gespräch mit 
den Arbeitern, Fachleuten und 
Leitern des Betriebs interessier­
te er sich, wie das Kollektiv für 
die Arbeit unter den Bedingun­
gen der vollen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung, der Selbstfi­
nanzierung sowie der Steigerung 
der Erzeugnisqualität, der Lie­
ferverträge und der Konsumgü­
terproduktion vorbereitet ist.

Diese und andere Probleme, 
vor die sich die Kollektive der 
Landmaschinenbaubetriebe heute 
gestellt sehen, waren Gegen­
stand der Erörterung auf einer 
Beratung im Gebietsparteikomi­
tee. Daran beteiligten' sich der 
Minister für Traktore n b a u 
und Landmaschinenbau der 
UdSSR A. A. Jeshewskl, Par­
tei-, Staats- und Wirtschafts­
funktionäre sowie Leiter einer 
Reihe von Betrieben' der Re­
publik. Entgegengenommen wur­
den die Rechenschaftsberichte 
des Generaldirektors der Pro­

Während der Blumenniederlegung am W. I. Lenin-Denkmal. Foto: KasTAG

Zugleich wurde die Aufmerk­
samkeit der Leiter der Unions­
ministerien sowie der örtlichen 
Partei- und Wirtschaftsorgane 
auf eine Reihe großer Probleme 
gelenkt, die noch Immer zu lang­
sam gelöst werden.’ So wird der 
ökologische Faktor der Entwick­
lung des Brennstoff- und Ener­
giekomplexes ganz offenbar un­
terschätzt. Die Aschenabfälle des 
Überlandkraftwerks Nr. 1. die 
Jährlich um 7 Millionen Tonnen 
anwachsen, werden sich mit der 
Inbetriebnahme des Überland­
kraftwerks Nr. 2 aufs Doppelte 
vergrößern. Folglich verdoppelt 
sich auch die Intensität der Um­
weltverschmutzung. Die Fragen 
der Verwertung der kolossalen 
Aschenmengen aus den Groß- 
krafwerken bleiben Jedoch vor­
läufig offen'.

Wenig wird auch zur rationel­
len Nutzung von Abraumgestein 
In' den Kohletagebauen getan, 
obwohl es gleich der Asche ei­
nen vortrefflichen Rohstoff für 

duktionsvereinigung ,,Pawloda­
rer Traktorenwerk ,W. I. Lenin’" 
W. T. Tschawa, des Generaldi­
rektors der Produktionsvereini­
gung ,,Zelinogradselmasch" M. S. 
Butenko und des Direktors des 
Werks ..Karagandaselma s c h" 
A. W. Issajew.

N. I. Ryshkow faßte die Er­
gebnisse der Diskussion zusam­
men. Er betonte, daß In der 
Branche viel dafür getan wird, 
um die Werktätigen auf dem 
Lande mit der progressivsten' und 
leistungsfähigsten Technik zu 
wappnen. Doch das bis heute er­
zielte Tempo ist offenbar unzu­
reichend. Das größte Hindernis 
stellen die hoffnungslos veralte­
ten und unter den gegenwärtiger! 
Bedingungen' untau glichen 
Methoden der Wirtschafts­
führung und der Leitung 
der Produktion dar, die nur lang­
sam abgeschafft werden. Trotz 
der kolossalen Verluste und der 
niedrigen Rentabilität der Pro­
duktion melden einzelne Leiter 
die Bereitschaft zur Umstellung 
auf wirtschaftliche Rechnungs­
führung und Selbstfinanzierung. 
Was gibt es da mehr: ökonomi­
sche Unwissenheit oder Verant­
wortungslosigkeit? Anscheinend, 
gleichermaßen das eine wie das 
andere... Optimistische, doch we­
der durch reale optimistische Be­
rechnungen noch durch wohl­
überlegte Zukunftsaussichten be­
kräftigte Phrasen, drohen mit 
ernsten Unannehmlichkeiten, so­
bald das neue Gesetz über den 
staatlichen Betrieb (die Ver- 

die Ziegelproduktion darstellt. In 
diesem Zusammenhang wurden 
die entsprechenden Organisatio­
nen beauftragt, In knapper Frist 
auf der Grundlage der Überland­
kraftwerke von Ekibastus un*d der 
Kohletagebaue den Bau von Zie­
geleien mit einer Jahreskapazität 
von 60 Millionen Stück Ziegel­
steinen zu entfalten und es Im 
weiteren zur Regel zu machen, 
daß die Inbetriebnahme Jedes neu­
en Überlandkraftwerks unbedingt 
vom Bau zweier solcher . Ziege­
lein begleitet wird. Das wird in 
bedeutendem Maße zur Verbes­
serung der ökologischen Situa­
tion In der Region beitragen, den 
bestehenden Mangel an wertvol­
len Baumaterialien beseitigen hel­
fen urid die Realisierung des ge­
planten Wohnun gsbaupro- 
gramms beschleunigen.

In seinem Gespräch mit Ar­
beitern und Spezialisten' des 
Brennstoff- un'd Energiekomple­
xes Ekibastus unterstrich N. I. 
Ryshkow, daß das Land eine ra­

elnlgung) in Kraft tritt.
N. I. Ryshkow, unterstrich fer­

ner, daß die Wirtschaftsreform 
sämtliche Produktionsbeziehun­
gen sowohl senkrecht als auch 
waagerecht wesentlich verändert. 
In diesem Zusammenhang ist das 
Vermögen, die Kundennachfrage 
zu prognostizieren, den Aufwand 
skrupellos zu berechnen, die Ka­
pazitäten' der Betriebe mit 
höchstmöglichem Effekt einzuset­
zen und die Geschäftsbeziehungen 
mit den Partnerbetrieben findig 
zu organisieren, einte unerläßliche 
Eigenschaft eines Leiters von 
heute.

Während des Besuchs In dem 
mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezelchriete Uni­
onsforschungsinstitut für Ge­
treidebau, machte sich N. I. 
Ryshkow mit den Hauptrichtun­
gen der Arbeit des Kollektivs be­
kannt, das einen' erheblichen Bei­
trag zur sowjetischen Landwirt­
schaftswissenschaft geleistet hat. 
Der Dlrekor des Instituts M. K. 
Sulejmenow berichtete über die 
neuesten Entwicklungen auf dem 
Gebiet des bodenschonenden 
Ackerbaus, der Melioration von 
Salzböden, des Futteranbaus, der 
Selektion' und der Agrarchemie.

N. I. Ryshkow schätzte die 
Arbeit der Wissenschaftler hoch 
ein und verwies auf die immer 
noch zaghafte Einführung neuer 
Technologien in die Praxis der 
Agrarbetriebe. Die Hauptursa­
chen dafür sind akuter Mangel 
an progressiver Technik unzu­
reichende agrotechnische Ausbil­

Besichtigung von Alma-Ata

N. I. Ryshkow aus Alma-Ata abgereist

schere Entwicklung des Komple­
xes benötigt. Es gilt, den 
Komplex nicht nur In hoh?m 
Tempo, sondern auch auf moder­
nem wissenschaftlich-technischem 
Niveau, unter Anwendung der 
fortschrittlichsten Technologien 
zu entfalten. Es gilt, Exaktheit 
und Ordnung In' Fragen der Ver­
sorgung zu erzielen und das Bau­
vorhaben mit allen notwendigen 
materiellen1 Ressourcen zu belle- 
fenn. Es ist wichtig, neben der 
Vergrößerung des Produktions­
potentials auch ständige Sorge 
für die Schaffung normaler sozia­
ler Bedingungen und Wohnver­
hältnisse für die hier arbeitenden 
Menschen zu tragen.

Zusammen mit N. I. Ryshkow 
besuchten den' Brennstoff- und 
Energiekomplex Ekibastus der 
Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans G. W. Kolbln, der Vorsit­
zende des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR N. A. Nasarba­
jew, der Erste Sekretär des Paw­
lodarer Gebietspartelkomi t e e s 
P. I. Jerpllow und der Vorsit­
zende des Gebietsvollzugskomi­
tees Sh. G. Iskakow.

(KasTAG)

dung der Kader auf dem Lande. 
Der Lösung dieser dringlichen 
Probleme gebührt große Auf­
merksamkeit.

Im Gebiet Dsheskasgan be­
suchte der Vorsitzende des Mi­
nisterrats der UdSSR die Grube 
Nr. 65 des Südlichen Bergwerks 
der Forschungs- und Produk­
tionsvereinigung ,, Dsheskasgan - 
zwetmet”. Im Gespräch mit den 
Bergwerkern, Ingenieuren, Tech­
nikern und Leitern des Betriebs 
Interessierte er sich für die Ar- 
beltsbedingurtgen, für die Ein­
führung der sich auf wirtschaft­
licher Rechnun gsführung 
gründenden Beziehungen so­
wie für die Meinungen über 
die Abbautechnik. Der Häuer­
brigadier N. J. Sldorenko teil­
te mit, daß seine Brigade bereits 
auf volle wirtschaftliche Rech­
nungsführung und Selbstfinan­
zierung übergegangen' Ist. Doch 
bei diesem wichtigen Vorhaben, 
bei dem man genötigt ist, über 
Jeden ausgegebenen Rubel Buch 
zu führen, die Qualität einzelner 
Baugruppen von Universaltechnik 
die Arbeit stört. Wären diese zu­
verlässiger, würde auch der nicht­
geplante Aufwand für ihren Er­
werb sinken, der Gewinn des 
Betriebs und der Verdienst der 
Bergwerker würde weiter an­
wachsen.

Im Gebietspartelkomitee von 
Dsheskasgan fand eine Bera­
tung statt, auf der prinzipiell 
über Wege der Eriwlcklung der 
Rohstoffbasis der NE-Metallurgle 
und der Lösung des Wohnungs­

bauproblems gesprochen 
wurde. An der Erörte­
rung der Sachlage be­
teiligten sich der Stell­
vertretende. Minister für 
NE-Metallurgle der 
UdSSR K. K. Arbljew, 
Leiter einer Reihe von 
Forschungslnstl tuten, 
Partei- und Wirtschafts­
leiter des Gebiets.

Während des Besuchs 
in den Gebieten Zelino­
grad und Dsheskasgan 
begleiteten N. I. Rysh­
kow der Erste Sekretär 
des ZK der Kommunisti­
schen' Partei Kasach­
stans Q. W. Kolbln, der 
Vorsitzende des Mini­
sterrats der Kasachi­
schen SSR N. A. Nasar­
bajew, der Erste Sekre­
tär des Zellnograder Ge­
bietskomitees der Kom­
munistischen Partei Ka­
sachstans A. G. Braun, 
der Erste Sekretär des 
Dsheskasganer Gebiets­
komitees der Korn- 
munlstlsc h e n Partei 
Kasachstans N. G. Da­
wydow und der Vor­
sitzende des Dsheskasga­
ner Gebietsvollzugsko­
mitees K. B. Shumabe- 
kow.

(KasTAG)

N. I. Ryshkow legte am 
Denkmal W. I. Lenins, des 
Begründers der Kommuni­
stischen Partei und des So­
wjetstaates, Blumen nieder.

(KasTAG)

andere führende Partel­
und Staatsfunktlo n ä r e. 
Zugegen war auch der Chef 
des Mittelasiatischen Rot- 
banner-Mllltärbezlrks Ge­
neraloberst A. W. Kowtu- 
now un'd Mitglied des Mi­
litärrates — Chef der Po­
litischen Verwaltung des 
Mittelasiatischen Militärbe­
zirks Generalmajor G. I. 
Tschutschkalow.

(KasTAG)
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Im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Herumdrucksen und Trägheit überwinden
Belm Übergang der Betriebe 

zur vollen wirtschaftlichen Rech- 
nungsführung Ist die Nutzung 
des gesamten Komplexes von Re­
serven, durch sie, darunter auch 
die Steigerung der Effektivität 
des angehäuften Potentials, von 
besonderer Bedeutung.

Fragen der vollständigeren 
Auslastung der bestehenden Kapa­
zitäten durch die Betriebe Alma- 
Atas war die fällige Sitzung, des 
Koordinationsrates für wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
beim ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans gewidmet.

In den letzten Jahren ist der 
Wert der Grundfonds In den Be- 
trieben der Republlkhauptstadt 
auf mehr als das Doppelte ange­
wachsen. In die Entwicklung der 
Industrie sind In den letzten sechs 
Jahren rund 700 Millionen Rubel 
Investiert worden, mehr als die 
Hälfte davon — In die technische 
Umrüstung und Rekonstruktion. 
Es wächst der Park progressiver 
Mittel für Mechanisierung und 
Automatisierung der Produktions­
bereiche, besonders In 
dustrie — u. a. In der 
Nahrungsmittel- und 
Industrie.

Doch ungeachtet der 
gabten Mittel sinkt die Fonds­
effektivität im Jahresdurchschnitt 
um 3 Prozent. Die Hauptursache 
dafür Hegt In der unvollständigen 
Auslastung der Kapazitäten. Mehr 
als 20 Betriebe lasten sie nur zu 
69 bis 60 Prozent aus. Das sind 
der Betrieb für Schwermaschinen­
bau, die Süßwarenfabrik, das 
Obst- und Gemüseverarbeitungs­
kombinat und einige andere. Die 
Konsumenten erhalten Produk­
tion. Waren und Erzeugnisse für 
Dutzende Millionen Rubel zu we­
nig.

Den Ausweg sieht man vor al­
lem in der Umstellung der Be­
triebe auf Mehrschichtenarbeit. 
Doch an ihre Organisation ging 
man in den meisten Betrieben 
der Hauptstadt nur formell heran.

der In- 
Lelcht-, 

Baustoff-

veraus-

Infolgedessen Ist der Schicht­
koeffizient seit Jahresbeginn nur 
um 0,04 Prozent gestiegen. Nach 
wie vor wird ein Drittel der Aus­
rüstungen nur In einer Schicht 
ausgelastet, mehr als die Hälfte 
leistungsstarker Aggregate Ist 
nicht auf Dreischichtarbeit über, 
geführt worden.

Besonders schlecht ist es darum 
In der Werkzeugmaschinenfabrik 
„XX Jahre 'Oktober“ bestellt. 
Hier werden die Ausrüstungen 
nur zu 62 Prozent ausgelastet; 
unterbelastet oder nicht einmal 
eingesetzt werden die Roboter- 
Manipulatoren und die numerisch 
gesteuerten Werkzeugmaschinen. 
Im Werk „Porschen" ist der 
Schichtkoeffizient der Arbeit In 
den Nebenabteilungen ziemlich 
niedrig. Im Werk für Kessel- und 
Hilfsanlagen hat man die Arbeiter 
mechanisch In zwei Schichten 
eingeteilt, darüber Rechenschaft 
abgelegt und... alles vergessen. 
Nur In einer Schicht laufen die 
kostspieligen Werkzeugmaschinen 
und Taktstraßen Im elektromecha­
nischen Werk.

In bedeutendem Maße wird die 
Einführung des Mehrschlchtenbe- 
trlebs durch ungelöste soziale 
Fragen untergraben: Durch den 
Mangel an Plätzen In Kinder­
gärten, durch die schlechte Ar­
beit der Verkehrsmittel und 
durch das Fehlen der Warm­
verpflegung. In manchen Betrie­
ben Ist Kaderdefizit entstanden.

Der Koordinationsrat forderte 
die Partei-, Staats- und Wirt­
schaftsorgane der Stadt auf, In 
knapper Frist energische, kon­
struktive Maßnahmen zu ergrei­
fen, um die Endresultate der 
Betriebstätigkeit wesentlich zu 
beeinflussen.

Die Auslastung der Produk. 
tlonskapazltäten gilt es, vor al­
lem durch die Einführung von 
Mehrschichtarbeit bedeutend zu 
verbessern. Zu diesem Zweck 
müssen allerorts ökonomische 
Hebel und Stimuli eingesetzt.

Arbeitskräfte zielbewußt aus­
gebildet und Bedingungen für 
deren hochproduktive Arbeit ge­
schaffen werden; die • ■ •• • 
Direktorenrates ist zu 
und die schöpferisch 
Öffentlichkeit Ist auf 
bung von Engpässen 
sieren.’ Es Ist notwendig, 
Auswahl und den Einsatz 
Kadern zu verbessern, die 
sönliche Verantwortung 
Leiter sämtlicher Strukturelnhel- 
ten zu erhöhen und die Kontrol. 
le der Durchführung der ange­
nommenen Pläne und Beschlüsse 
zu verstärken.

Auf der Sitzung des Koordi­
nationsrates wurde auch die Tä­
tigkeit der Institute „WNIIzwet. 
met“, „Kasmechanobr", „Kas- 
glprözwetmet“ und „Dsheskas­
gannlplzwetmet“ erörtert. Es 
wurde festgestellt, daß die In­
stitute „Kasglprozwetmet“ und 
„WNlIzwetmet“ einen großen 
Arbeitsumfang bei der Projektie­
rung. Rekonstruktion und techni­
schen Umrüstung der Betriebe 
leisten. Die Einführung der 
Neuentwicklungen der Wissen­
schaftler Im Bereich der abfall­
losen und ressourcensparenden 
Technologien hilft größere Men-

Kadmlum 
und 
Unjl

Arbeit des 
aktivieren, 

wirkende 
die Behe- 
zu moblll- 

dle 
von 
per- 
der

gen von Zink, Blei, 
und Gold gewinnen 
Elektroenergie einsparen, 
dennoch erfolgt hier die Umge­
staltung nicht Im genügenden 
Maße resultativ.

Die schwachen Kontakte der 
Institute mit den Betrieben sen­
ken die Effektivität ihrer Tätig­
keit. Die In den Hauptrichtun­
gen des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschrittes In den Auf- 
bereltungs- und Hüttenbetrieben 
erarbeiteten Programme werden 
nicht energisch genug realisiert. 
Zu wenig wird für die komplexe 
Nutzung des Rohstoffs getan. 
Der Anteil hocheffektiver 
Neuentwicklungen Ist zu gering. 
Nach wie vor gibt es noch viele 
Entwicklungen, deren Qualität

unter dem bereits erreichten 
Stand der Spitzentechnologien 
liegt. Im „WNlIzwetmet“ Ist der 
Übergang zur vollständigen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
noch immer nicht beendet, und 
Im Institut „Kasglprozwetmet“ 
wurde die Anweisung dazu erst 
am 1. Dezember erteilt. Von was 
für einer Qualität der Vorberei­
tungsetappe kann da die Rede 
sein, wenn die neuen Bestimmun­
gen und die neuen Unterlagen 
nicht erarbeitet worden sind und, 
was am schlimmsten Ist, daß Im 
Kollektiv noch keine psychologi­
sche Umstellung erfolgt Ist?

Die gleiche Situation liegt Im 
„Dsheskasgannlplzwetmet“ vor, 
das zur Forschungs. und Pro­
duktionsvereinigung „Dsheskas- 
ganzwetmet“ gehört. Dieses In. 
stltut steht vor gewichtigen, mit 
der Produktion eng verbunde­
nen Aufgaben. Doch ungeachtet 
dessen, daß seine ’ ’ 
vergrößert worden 
das Institut den 
Richtungen noch 
wandt.

Das führt zur 
wenig effektiver 
Mit stillschweigendem 
nehmen der Institutsleiter 
man es zur Reduzierung 
Umfangs der Einführungsarbei­
ten kommen, die sich bereits als 
effektiv erwiesen haben. Die 
Erreichung projektierter Kapa­
zitäten der bestehenden Bergwer­
ke erfolgt zu langsam. Es wer­
den keine Maßnahmen zur Ver­
vollkommnung des 
rungsdlenstes der 
ergriffen; die
Projekte verschlechtert sich und 
die Möglichkeiten der Arbeit 
für die Perspektive daran ver­
ringern sich. Es erfolgt keine 
Bildung eines festen Stammes 
von wissenschaftlichen Fachkräf­
ten, und der Ausstattungsgrad 
mit modernen Ausrüstungen Ist 
zu niedrig. Erst am 2. November 
ist hier die Anweisung über die

Laboratorien 
sind, hat sich 

vorrangigen 
nicht .zuge-

Erarbeitung 
Kleinthemen.

Elnver. 
läßt 

des

Projektle.
Vereinigung 

Qualität der

Umstellung auf die neuen Be­
dingungen der Wirtschafts­
führung eingetroffen.

„Kasmechanobr“ ist ein 
selbständiges Institut. Einige 
seiner Entwicklungen sind Spit­
zenleistungen von Weltniveau, 
sic übertreffen die in- und aus- 

' ländischen Prototypen; schlechte 
Projekte gibt es hier praktisch 
nicht. Eine ernste Arbeit ist zur 
Überführung des Instituts auf 
Eigenfinanzierung und vollstän- 
dlge wirtschaftliche Rechnungs­
führung geleistet worden. Die 
Pläne der Forschungs- sowie 
Versuchs- und Konstruktionsarbeit 
sind mit der Tätigkeit der Auf­
traggeberorganisationen 
stimmt, die Entlohnung 
nach den neuen Bedingungen, 
es fand eine Eignungsprüfung 
der Mitarbeiter statt, die unnöti­
gen Ausrüstungen wurden liqui­
diert.

In der Arbeit des Instituts gibt 
es Jedoch auch wesentliche Män­
gel. Es begnügt sich mit nur 
einer einmaligen Einführung 
seiner hocheffektiven Entwick­
lungen und zeigt keine Aktivität, 
um eine serienmäßige Fertigung 
der einzigartigen, für den Zweig 
unentbehrlichen Ausrüstungen zu 
organisieren.

In der NE-Metallurgle wird 
das Problem der Wassernutzung 
unbefriedigend gelöst. Sieben 
Betriebe führen die Abwässer 
immer noch In offene Gewässer 
ab und machen Projektierungs­
fehler bei der ".......
Schemen der 
Versorgung der 
anlagen.

Die Leitung, 
Massenorganisationen der Insti­
tute werden aufgefordert, die 
Sachlage zu analysieren sowie 
konkrete Programme zu erarbei­
ten und zu realisieren, die auf 
d?n qualitativen Übergang zur 
Kostendeckung und Eigenfinan­
zierung orientieren. Eine beson­
dere Bedeutung bei der For­
schungsarbeit Ist den Natur­
schutzmaßnahmen beizumessen. 
In kurzer Zelt müssen auch die 
anderen Mängel In der Tätigkeit 

I der Forschungseinrichtungen 
überwunden werden.

abge- 
erfolgt

Einführung der 
Umlaufwasser- 

Aufbereitungs­

die Partei- und

(KasTAG)

Ziel Effektivität

Mit Sorge um 
das Endresultat

Eine der wichtigsten Aufgaben der wirtschaftlichen Politik unserer 
lei in der gegenwärtigen Etappe ist die erfolgreiche Verwirklichung 
Lebensmiftelprogramms, darunter auch die volle Deckung des Bedarfs 
Bevölkerung an Fleisch und Fleischprodukten. Die Kontrolle um die Stei­
gerung der Fleischerzeugnisse ist ein \ _
der Volkskontrolleure der Republik.

Par- 
des 
der

vorrangiges Anliegen in der Arbeit

Das Studentenkollektiv der 
Zellnograder Landwirtschaftlichen 
Hochschule ist multinational. An 
der Hochschule studieren Ver­
treter von dreißig Nationalitäten. 
Dieser Umstand wird bei der 
Organisation und Durchführung 
der Ideologischen Erziehungs­
arbeit berücksichtigt. Das Par­
teikomitee der Hochschule hat 
in diesem Jahr ein Programm 
der internationalistischen Erzie­
hung der Studenten erarbeitet, 
das konsequent realisiert wird 
unter Heranziehungsmaßnahmen 
In der außerunterrichtlichen Ar­
beit, bei massenhaften Besuchen 
der Lehrer und der Institutslei­
ter in den Studiengruppen und 
Studentenheimen.

Es wurden Vortragszyklen und 
Rundtischgespräche organisiert. 
Es gab offene Ansprachen, die 
sich manchmal zu sehr scharfen, 
aber nützlichen Diskussionen ge­
stalteten.

Aktiver betätigten sich die 
Instituts- und die Fakultätsräte 
für kommunistische Erziehung, 
die ideologischen Gruppen der 
Gesellschaftswissenschaftler der 
Fakultäten, die Selbstverwal­
tungsorgane der Studenten und 
die Laienkunst, der internationa­
le Klub „Rote Nelke", der poli­
tische Klub ,,Panorama“, 
philosophische ’ 
„Denker“? das 
„An der politischen Weltkarte“ 
und viele andere.

Problemen der Verstärkung 
der Ideologisch-politischen Stäh­
lung der Lehrer und Studenten, 
der Ausmerzung von Selbst­
gefälligkeit In der Ideologischen 
Arbeit, der Festigung der Inter­
nationalistischen brüderlichen 
Freundschaft und Geschlossenheit 
widmet seine Tätigkeit das me­
thodologische Seminar der Deka­
ne und Lehrstuhllelter unter Pro- 
fessor K. A. Sagadljew, dem 
Rektor der Hochschule. Die 
Hauptaufgabe Ihres Kollektivs 
Ist die Einbürgerung der Prin­
zipien der Umgestaltung In die 
Praxis der kommunistischen Er­
ziehung, der Herausbildung Ideo. 
logisch und moralisch reifer 
Persönlichkeiten, der Kultivie­
rung der nationalen Beziehun­
gen.

Im vergangenen Frühjahr wur­
de eine soziologische Forschung 
mit Fragebogen durchgeführt 
(man hatte über tausend Frage­
bögen ausgetellt), fanden Aus- 
sprachen statt, wurden andere 
Materialien studiert, darunter 
auch die Leserformulare der 
Studenten zum Zweck, die geisti­
gen Bedürfnisse der Studenten 
genauer zu erfahren. Diese Ar­
beit führte uns die Situation kla- 
rer vor Augen, zeigte uns die 
sich anbahnenden Wandlungen 
sowie die "'Engpässe und un­
gelösten Probleme. Sie bewies, 
daß die Studenten die Fragen der 
Nationalitätenpolitik der Partei 
Im allgemeinen beherrschen. Doch 
mangelt an Tiefe In der theore- 
tischen Ausbildung, Insbesondere 
In der allseitigen und gründ­
lichen Kenntnis der marxistisch- 
leninistischen Theorie der nationa­
len Frage und der Nationalitäten, 
polltlk, der vorhandenen Proble­
me und Widersprüche. Etwa ein 
Drittel der Befragten antworte­
ten, es gebe keine Probleme, und 
einige Studenten schrieben, der 
„Lärm“ sei unnötig, „Bel uns 
In der Gruppe Ist alles normal 
und gut", oaer „In Unserem Kol­
lektiv gibt es keine Probleme In 
den nationalen Beziehungen“, 
„Man brauchte nichts zu ändern, 
alles war normal“, „Die Fragen 
sind unangebracht, well wir Irri­

der 
Diskussionsklub 
Sprechmagazin

mer Freunde waren und keinen 
Nationalismus verspürten.“

Es ist nicht schwer zu ersehen, 
daß die konsequenten Maßnah­
men, die In der Republik zur 
Überwindung der negativen 
Erscheinungen unternommen wur­
den, nicht gleich von allen Stu­
denten verstanden wurden, und 
daß Im Bereich der nationalen 
Beziehungen noch viel Arbeit 
bevorsteht. Das wird auch durch 
Antworten anderen Charakters 
bestätigt. ,,Ich glaube nicht, daß 
die Internationalistische Erzie­
hung auf dem nötigen Niveau 
Ist“, ..Verdrehungen kommen da 
Immer noch vor.“

Kurzum, die komplexe Erfor­
schung des Problems, die in 
der Hochschule erstmals In sol­
chem Ausmaße durchgeführt 
wurde, gab Anlaß zu ernsten 
Überlegungen. Die Materialien 
dieser soziologischen Forschung, 
die Kontrolle des Stands der In­
ternationalistischen Erziehung an 
den Fakultäten wurden zur 
Grundlage der Behandlung und 
Erörterung dieser Frage auf dem 
Rat der Hochschule, der konkre­
te, Maßnahmen zur weiteren 
Vervollkommnung der internatio­
nalen Erziehungsarbeit beschloß.

Auf Beschluß des Rates wur­
den an allen Fakultäten Vor­
lesungszyklen organisiert: ,,Dle 
Leninsche Nationalitätenpolitik 
in der gegenwärtigen Etappe“, 
,,Dle marxistisch-leninistische 
Theorie und Praxis der nationalen 
Beziehungen“, „Geschichte der 
Freundschaft des russischen und 
des kasachischen Volkes“, „Ak­
tuelle Fragen der Theorie und 
Praxis der internationalistischen 
Erziehung“, zu der die erfahren­
sten Professoren und Dozenten 
für Gesellschaftswissenschaften 
(B. Sh. Sharkenow, A. I. Guba­
nowa, Sh. I. Iskakow u. a.) 
herangezogen wurden. In diesen 
Vorlesungen werden die Dyna­
mik der nationalen Beziehungen, 
der Internationale Charakter der 
Produktlons. und der schöpferi­
schen Kollektive, einzelner Ge­
biete und Republiken, die Immer 
enger werdenden Beziehungen 
zwischen Ihnen, die zementieren­
de Rolle der Partei und ihr Stre­
ben nach der Festigung der 
Freundschaft, nach einer tieferen 
Erkenntnis der Gemeinsamkeit 
der Interessen aller Völker der 
UdSSR anschaulicher und argu­
mentierter analysiert.

Aktiver wird der Lehrprozeß 
für die internationalistische 
patriotische Erziehung der Stu- 
denten, insbesondere beim Stu­
dium der Gesellschaftswissen­
schaften, ausgenützt: dazu gehö­
ren auch die obligatorische ope­
rative politische Informierung 
bei Jeder Lehrform und die 
Durchführung thematischer Po­
litstunden In den Studiengruppen.

Tradition geworden sind heiße 
Polltkämpfe zwischen den Fakul­
täten, darunter auch zu Proble­
men der nationalen Beziehungen, 
mit Entlarvung der Fälscher der 
nationalen Politik der KPdSU 
und des Sowjetstaates.

Lebhaftes Interesse lösen bei 
den Studenten Zusammenkünfte 
mit Interessanten Menschen, 
Schrittmachern der Produktion, 
Wissenschaftlern, Literatur- und 
Kunstschaffenden aus. 
wird In Ihrem Gedächtnis 
Abendveranstaltung unter 
llgung der Schauspieler 
Opern- und Ballettheaters 
Kirgisien, gewidmet der 
kunst des Brudervolkes, 
Konzerttreffen mit der 
tanzgruppe aus Indien. 
Teilnehmerin am Festival Indiens 
In der UdSSR, bleiben, darüber

Lange 
die

Betel- 
des 

aus
Muslk- 

das
Volks, 

der

hinaus mit Natalie Gellert, der 
führenden Mechanisatorln, De­
putierten des Obersten Sowjets 
der UdSSR, mit dem Leiter des 
Lehrstuhls für Politökonomie 
N. N. LI, der vor kurzem In Eng­
land wellte.

Arbeit zur Internationalisti­
schen Erziehung der Studenten 
leisten auch die wissenschaftliche 
Bibliothek der Hochschule, die 
Kabinette für Marxismus-Leninis­
mus, für Russische Sprache und 
für Fremdsprachen. Außer der 
Ausstattung von Schautafeln und 
Buchausstellungen zu konkreten 
Themen organisieren sie Exkur­
sionen ins Helmatkundemuseum 
und ins Museum der bildenden 
Künste, Leserkonferenzen, Lite­
raturabende. In diesem Jahr wa­
ren die Veranstaltungen dem 
Schaffen von A. Allmshanow und 
M. Schachanow, dem 90. Ge­
burtstag M. Auesows gewidmet.

Vom Mal an erscheint unsere 
Institutszeitung „Spezialist“ In 
russischer und kasachischer Spra­
che. Mit großem Interesse erler­
nen die Lehrer und Mitarbeiter 
der Hochschule In Zirkeln Ka­
sachisch, Russisch und Deutsch.

Mit Internationalistischem In­
halt sind auch viele andere 
Veranstaltungen erfüllt: die Fest­
zeremonie der Aufnahme In den 
Studentenkreis, feierliche Aus­
händigung der Diplome, Geleit 
der Studenten zum Wehrdienst.

Die Propaganda des Interna­
tionalismus und der Völker­
freundschaft wird auch mit Mit­
teln der Laienkunst und der 
Sichtwerbung betrieben (Fakul- 
täts- und Institutswettbewerbe 
der Laienkunst, Teilnahme an 
Laienkunstschauen im Rahmen 
der Stadt und des Gebiets), die 
von den Ideen der unerschütter­
lichen Freundschaft und Einheit 
der Sowjetvölker durchdrungen 
sind und einen starken emotiona­
len Einfluß auf die Studenten 
ausüben, der durch Wettbewerbs­
geist noch verstärkt wird. Die 
Fakultät für gesellschaftliche 
Berufe der Hochschule wurde 
mehrmals als eine der besten In 
der Republik und unter den 
landwirtschaftlichen Hochschu­
len des Landes gewürdigt.

Eine sehr wichtige Rolle in der 
patriotischen und internationali­
stischen Erziehung spielen die 
Mechanisatoren-, Bau. und Ag­
rarbrigaden der Studenten, die 
auf Internationalistischer Grundla­
ge organisiert werden und den 
Dorfwerktätigen große Hilfe bei 
der Erntebergung und bei der 
Errichtung von Bauobjekten er­
weisen. In diesem 
den ganz neue 
„Wnedrenlje“ und 
„Nadeshda“, die 
schaftllcher Rechnungsführung 
und Kollektivauftrag arbeiten (25 
Studenten). Letztere führt 
Uschakow-Sowchos auf 
Fläche von 5 300 Hektar 
ganzen technologischen Zyklus 
der landwirtschaftlichen Arbeiten 
aus — vom Ackern und der Aus­
saat bis zur Erntebergung.

Den Lehrprozeß mit der Er­
ziehung vereinend, die ver­
schiedensten Formen und Mittel 
anwendend, ist man in der Zell­
nograder Landwirtschaftlichen 
Hochschule bestrebt, die Interna­
tionalistische Erziehung zu verbes­
sern und die Beschlüsse des ZK 
der KPdSU und des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans zu diesen Fragen erfolgrei­
cher zu realisieren.

W. DEGAI, 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften, Dozent an der 
Zellnograder Landwirtschaft­
lichen Hochschule

Jahr entstan- 
Brlgaden — 

die Brigade 
mit wirt-

Im 
einer 

den

Durch hohen Professionalismus und die gewissenhafte Erfüllung seiner 
Pflichten hat der Schlosser Heinrich Suckau in der Produkfionsabteilung 
Nr. 1 des Ferrolegierungswerks Jermak hohes Ansehen erlangt. Das 
Kollektiv hat ihm großes Vertrauen geschenkt, indem es ihn zum Vorsit­
zenden der Gruppe für Volkskontrolle wählte. Die Produkfionsabteilung, in 
der Heinrich Suckau beschäftigt ist, gibt im sozialistischen Wettbewerb der 
Struktureinheifen des Werks den Ton an.

Unser Bild: Der Schlosser Heinrich Suckau.
Foto: Jürgen Witte

Einer von der Bestenliste

ander Schwarz, Leiter der 
Gruppe für Volkskontrolle beim 
Dorfsowjet, die Situation. „Wir 
befassen uns schon längst mit 
den Problemen der Individuellen 
Hauswirtschaft. Der Dorfsowjet 
beauftragte uns, die Bauernhöfe, 
In denen es keine Rinder gab, 
unter unsere Kontrolle zu neh­
men. Wir sprachen mit den Men. 
sehen. Es erwies sich, daß es 
keine ernsten Gründe für das 
Nichthalten der Haustiere gab: 
Irgendwo und Irgendwie arbeite­
te unserere Gewerkschaft nicht 
richtig; so manche Fehlgriffe 
machte auch der Kolchosvor- 
stand, auch die Konsumgenossen­
schaft erfüllte Ihre Pflichten 
nicht immer rechtzeitig. Gerade 
diese .Engpässe' nahmen wir 
aufs Kofn. Wie Sie sehen, gibt es 
heute erfreuliche Resultate.“

Leider gleicht das Dorf Peter- 
feld einer Oase in der Wüste 
hinsichtlich der zahlreichen Pro­
bleme, die es Im Gebiet Nord­
kasachstan bei der Führung der 
individuellen Hauswirtschaften In 
Hülle und Fülle gibt. Nach Bei­
spielen braucht man nicht weit 
zu gehen. Im Nachbarkolchos 
„Lutsch Lenina“ hält ein Drittel 
der Bevölkerung keine Haus­
wirtschaften. Warum? Diese Fra­
ge stellte ich an Konrad Schle­
gel, der vor kurzem zum Vorsit­
zenden des Kolchosvorstandes ge­
wählt wurde.

„Es mangelt sehr an Futter- ' 
mitteln. Im Kolchos herrscht ho­
he Kaderfluktuation, der Betrieb 
selbst ist zur Zeit 
deshalb können wir unseren 
Bauern keine nötige Hilfe bei 
der Führung der persönlichen 
Hauswirtschaften leisten. Freilich 
kommt die Sache allmählich in 
Fluß. Zum erstenmal haben wir 
die Ernte mit eigenen Kräften 
eingebracht. Das Wichtigste ist 
aber, daß die Leute den Glauben 
schöpften, daß unser Betrieb mit 
der Zelt hochkommen werde."

Ja, der Kolchosvorsitzende Ist 
sehr besorgt. Und wie helfen die 
Volkskontrolleure dem heimat­
lichen Betrieb? In dieser Hinsicht 
herrscht hier, wie man sagt, Wind­
stille. Die Gruppen für Volks­
kontrolle beim örtlichen Dorf­
sowjet und beim Kolchosvorstand. 
die von Pjotr Sleptschenko und 
Michael Scharf geleitet werden, 
zeigen dafür kein besonderes In­
teresse. Die Prüfaktionen werden 
hier nur ab und zu durchgeführt; 
wohl deshalb * ’ 
fektlv. Die 
nehmen hier 
Futtermitteln 
rung und Aufbewahrung 
nicht wahr. Als ob sie vergessen 
hätten, wo die Milch und das 
Fleisch herkommen.

Wie die jüngste Prüfung er­
gab, die Im Gebiet vom Republik­
komitee für Volkskontrolle 
durchgeführt wurde, gibt es in 
Sachen der Steigerung der 
Fleischproduktion In den indivi­
duellen Hauswirtschaften eine 
Menge von Reserven. Das bewei­
sen auch die reichen Erfahrun­
gen der führenden Agrarbetriebe 
des Gebiets Nordkasachstan.

In dem 
Kolchos 

KPdSU“

Im Dorf Peterfeld, 
sich die Zentrale 
„XXII. Parteitag der 
befindet, feierten unlängst meh­
rere Junge Paare den Beginn ih- 
res gemeinsamen Familienlebens. 
Die Hochzeitsgäste wollten wis­
sen, ob die Jungvermählten Fä­
higkeiten haben, den Haushalt 
selbständig zu führen. Denn das 
wird das Paar bereits am näch­
sten Tag nach der Hochzeit 
nötig haben, well die neue Fa­
milie sich von den Eltern trennt 
und In Ihr eigenes Helm zieht, wo 
sie (vorläufig ohne Kinder) le­
ben und gleich am nächsten Tag 
alle Hände voll zu tun haben 
wird, denn traditionsgemäß erhält 
sie als Geschenk eine 
Hauswirtschaft. Der 
Alexander Schwarz und 
nomln Rosa Antonowa, 
kurzem ein Ehepaar wurden, er­
hielten zum Beispiel ein eigenes 
Haus mit recht großer Wirtschaft: 
Sie wurden hier von einer Kuh. 
einem Ferkel, von drei Schafen 
und zwanzig Hühnern erwartet.

Woher dieses Vieh? In Peter­
feld macht niemand ein Hehl dar­
aus. Als es bekannt wurde, daß 
Alexander und Rosa heiraten 
möchten, begannen beide Fami­
lien sich auf die Hochzeit vorzu­
bereiten. Der Kolchos gewährte 
Ihnen eine Anleihe von 5 000 Ru­
bel für den Bau eines eigenen 
Hauses und für die Anschaffung 
von Kleinvieh. Dabei bekamen 
die Jungvermählten die eine 
Hälfte vom Darlehen gratis, und 
die zweite Hälfte können sie Im 
Laufe von zehn Jahren auszahlen. 
Das Haus wurde mit eigenen 
Kräften errichtet, wobei der 
Kolchos mit Baumaterialien, 
Transport usw. aushalf.

Die neue Familie entstand erst, 
doch der Kolchosvorstand hat 
keinen Zweifel: Die neugegrün­
dete Hauswirtschaft wird stark 
und vermögend sein. In Peter­
feld versteht man unter Wohl­
stand zuallererst gewissenhafte, 
ehrliche und durchaus nicht 
leichte Bauernarbeit. Der Kolchos 
stimuliert die individuelle Haus­
wirtschaft größtmöglich, da dies 
den Bauern, dem Kolchos selbst 
und letzten Endes auch dem Staat 
von großem Nutzen ist. Jahrein, 
jahraus hebt sich der Wohlstand 
der Dorfeinwohner; es steigen 
auch die Einnahmen des Kolchos, 
auf dessem Konto In der Staats­
bank mehrere Millionen Rubel 
geschrieben sind. Allein für die 
Lieferung der Milchüberschüsse 
erhält jede Familie einen Geld­
zuschlag von 250 Rubel im Jahr. 
Da gibt es natürlich auch seine 
„Spitzenreiter“. Die Familie von 
Friedrich und Olga Kehl lieferte 
zum Beispiel im Vorjahr vier 
Tonnen Milch und 6,5 Dezlton- 
nen Fleisch. Bereits Im Oktober 
erfüllte der Kolchos seine Plan­
vorgaben bei der Mllch- 
Fleischlleferung an 
Staat, wo dabei von der 
kerung in diesem Jahr doppelt 
soviel Fleisch aufgekauft wurde 
als im Vorjahr.

„Auf dem Lande zu leben und 
keine eigene Hauswirtschaft zu 
halten — das paßt in die Vor­
stellungen unserer Bauern heute 
nicht hinein", erläutert Alex-

des

reiche
Fahrer 

die öko- 
dle vor

unrentabel,

slnd sie auch unef- 
Volkskontrolleure 

die Verluste von 
bei deren Beförde- 

gar

und 
den 

Bevöl-

Valentin TSCHEN, 
Inspektor Im Republikkomi­
tee für Volkskontrolle

Die Meisterschaft
Dleser Tag Ende Juli 

sonders strahlend, ohne 
zlges Wölkchen. Schon 
10 Uhr, als wir aus der Siedlung 
Semlosjornoje abfuhren, begann 
die Sonne zu brennen. Unser 
„Wolga“ sollte uns In den 
Westen des Rayons bringen. 
Auf der rechten Seite bildete ein 
grünes Malsfeld eine fast 
Meter hohe Wand entlang 
Straße.

Mein Begleit e r , 
Cheftierarzt des 
„Dnewskl“ Wallchan 
zeigte angesichts dessen aller­
dings keine besonderen .Gefühle. 
Er gab lediglich die Erklärung 
ab:

„Das Ist ein Feld des Sow­
chos .Talmagambetow'. Die von 
unserem Krebs sind besser.“

Ich erinnerte mich dabei an 
einen Mann mittleren Alters mit 
einer strubbeligen Frisur, dessen 
Gesichtszüge Willensstärke 
dersplegeln. Auch das Foto 
der Bestentafel kam mir In 
Sinn. Unter dem Porträt die 
terschrlft „V. A. Krebs, 
chanlsator aus dem Sowchos 
.Dnewskl'”. Nun verspürte Ich 
den Wunsch, Ihn näher kennen­
zulernen.

Ein kleines akkurates Haus Im
Wir 

asphâl- 
Vlktor 

und er 
erzählt,

war be- 
eln ein- 
morgens

zwei 
der
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Bukenow
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auf 
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Schatten großer Bäume, 
betreten den sauberen, 
tlerten Hof. Nun lerne Ich 
Alexandrowltsch kennen, 
beginnt zu erzählen. Er 
daß er vor mehr als vierzig Jah. 
ren mit den Eltern hierher kam. 
Damals befand sich hier eine 
Abteilung des Sowchos „Sulukol- 
skl“. Dann wurde der neue Sow­
chos „Dnewski“ organisiert. 1974 
besuchte Krebs 
rlstenkurs. Und diese ganze Zelt 
arbeitet er als.................. "
wurde mit dem
Orden des Roten Arbeitsbanners, 
dem Orden ,.Arbeitsruhm“ drit­
ter Klasse sowie mit Medaillen, 
Ehren- und Dankurkunden aus­
gezeichnet. Da wir nun zu Besuch

einen Trakto-

Mechanisator. Er 
Lenlnorden, dem

gekommen waren, wollten wir 
auch gern erfahren, was der Ak­
tivist sozusagen bezüglich seines 
Lebensniveaus erreicht hat. Die 
Arbeit steht Immer an erster 
Stelle, aber das ,,Hinterland" 
Ist auch von Wichtigkeit. Wäh­
rend des Gesprächs bemerkte ich 
einen Wasserhahn und ein Wasch­
becken, die an der Wand der 
Sommerküche Installiert waren.

„Der Sowchos hat Wasserlei­
tungen In das Haus verlegt?“

..Nein“, schüttelte er mit dem 
Kopf, „wozu soll ich beim Sowchos 
um Hilfe bitten. Ich habe meine 
eigene Wasserleitung. Ich habe 
einen Brunnen gegraben und 
Wasserleitungen in das Haus, in 
die Sommerküche und in den Stall 
verlegt. Und diesen Gemüsegarten 

ausgieße Ich auch mit Wasser 
diesem Brunnen.“

Dann kamen wir In die 
nung. Gemütliche Zimmer, 
Geschmack eingerichtet. 
Möbel, an den Wänden und auf 
dem Boden Teppiche. In einem 
kleinen gemütlichen Wohnzimmer 
— ein Farbfernseher.

Woh- 
mit 

Gute

„So erholen wir uns“. Viktor 
legt zwei Fotoalben auf den Tisch. 

Der Sekretär der Parteiorgani­
sation des Sowchos Shandllda 
Machanow und Ich blättern darin. 
Auf den Fotos — Krebs und sei­
ne Frau Olga Frledrlchowna In 
Leningrad, Riga, Vilnius. Am 
märchenhaften Rlzasee im Hoch­
gebirge... Wir sehen, daß sie sich 
In vielen Sanatorien, Erholungs­
heimen erholt haben und Touri­
stenreisen zu den bemerkenswer­
testen Orten, in große und kleine 
Städte, zu historischen Stätten un­
seres Landes unternommen haben. 
Der beste Maisbauer aus dem 
Rayon Semlosjornoje erwies sich 
auch als ein unermüdlicher 
Tourist.

Viktor Alexandrowltsch erzählt 
nun von seiner Arbeit.

„Bis 1964“, erinnert er sich, 
„säten wir den Maissamen noch 
mit einer Sämaschine, die wir an 
den Traktor .Belaruß' hängten. 
Dann erfuhr ich, daß im Sowchos 
.Sllantjewskl', Gebiet Kustanal, 
eine Sämaschine mit großer Ar­
beitsbreite angewandt wird. Ich 
fuhr dorthin und sah mir das an. 
Seit dieser Zelt arbeite Ich mit 
einem Raupentraktor, an den ich 
gleich vier Sämaschinen anhänge. 
Der Nutzen ist offensichtlich. 
Jetzt bearbeiten wir gemeinsam 
mit meinem Sohn 1 200 ha. Die 
Belastung Ist natürlich groß...“

Krebs erinnert sich ai. HJe Jah­
re, als es In seiner Brigade Miß­
ernten beim Mals gab. Aber so­
gar in den trockensten Jahren gab 
es Im Sowchos eigene Silage.

„Das hängt alles von der Pfle­
ge ab“, versichert er. „Wenn al- 
les rechtzeitig und nach Vor- 
schrlft gemacht wird, dann kann 
man schon mit einer guten Ernte 
rechnen."

Wir verließen dieses Haus mit 
dem Gefühl einer Inneren Genug­
tuung: Wir haben auf unserer 
Erde wirkliche Hausherrenl

Sapabek ASSIPOW 
Gebiet Kustanal

Das Stadtparteikomitee 
hob eine Versammlung auf

Das Koktschetawer Stadtpar­
telkomitee traf eine außerge­
wöhnliche, jedoch berechtigte 
Entscheidung, Indem es die Par­
teiversammlung In der Verwal­
tung für Arbeitsmechanisierung 
des Trustes „Koktschetawstrol" 
als eine dem Geist der Zelt nicht 
entsprechende aufhob. Diese 
Parteiorganisation wurde aufge­
fordert, die Versammlung über 
die Leitung der Umgestaltung 
noch einmal, mit tlefschürflger 
Analyse der Sachlage durchzu­
führen, um festzustellen, was Ihr 
im Wege Hegt.

Worum ging es dabei? Wel­
chen Fehler hatte die Versamm­
lung gemacht? Die Ursache da­
für Ist Im überholten Herangehen 
an die Sache zu suchen. Ein ordi­
närer langwelliger Bericht — 
zwei Selten lang — über die all­
gemeinen Aufgaben der Umge­
staltung, die in den Dokumenten 
der Presse dargelegt sind. Er 
enthielt keine Kritik und auch 
keine Namen der Menschen, die 
sich hatten etwas zuschulden 
kommen lassen, obwohl z. B. der 
ehemalige Sekretär des Partei­
büros W. W. Beloborodow ein 
halbes Jahr lang die gesammelten 
Mitgliedsbeiträge nicht an die 
Kasse ablleferte.

Viele Sorgen hat das Kollek­
tiv Im Zusammenhang mit der 
Vorbereitung der Umstellung auf 
vollständige wlrtschaftll ehe 
Rechnungsführung und Eigen­
finanzierung, Jedoch hatte der 
Parteiorganisator auch diese 
wichtige Sache umgangen. Auch 
die Ansprache des Mitgliedes des 
parielkouiltees des Trusts „Kok- 
tschetawstroi“ G. Chamitow auf 
der Versammlung vermochte 
nicht, deren Inhalt zu beeinflus­
sen. , ,„Fünf Parteigrund- und Abtei­
lungsorganisationen wurden auf­
gefordert. die Rechenschaftsle­
gungen gewählter Organe über 
die Leitung der Umgestaltung 
noch einmal durchzuführen“, sag. 
te der Leiter der Abteilung Or- 

• ganlsatlonsarbelt A. I. Gluchow.
(KasTAG)
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Woldemar HERDT 70 Jahre alt---------------- —----------------------------------------------------- Hermann ARNHOLD
Wir gratulieren Ihnen, dem bekannten, sowjet­

deutschen Lyriker und Prosaschriftsteller, herzlichst 
zu Ihrem hervorragenden Jubiläum!

Ihr Schaffensweg begann Mitte der dreißiger 
Jahre.

Im Jahr der Oktoberrevolution in Seelmann an 
der Wolga geboren, arbeiteten Sie nach der Ab­
solvierung der Schule der Bauernjugend und des 
Pädagogischen Technikums in Marxstadt als 
Dorfschullehrer, dann, während des Großen Vater­
ländischen Krieges und In der Nachkriegszeit, als 
Bohrmeister 1m Nordural.

Seit 1963 waren Sie Mitarbeiter der deutsch­
sprachigen Zeitung „Rote Fahne" in Slawgorod, 
Altairegion. Seit 1976 sind Sie Mitglied des 
Schriftstellerverbandes der UdSSR.

Bereits 1936 erschienen Ihre ersten Gedichte 
in der Pionierzeitung „Junger Stürmer" und dann 
In der Jugendzeitung „Rote Jugend". Somit bege­
hen Sie heute auch das 50jährige Jubiläum Ihres 
Schaffens. Hunderte Gedichte und Kleinerzählun­
gen aus Ihrer Feder erschienen in den sowjet­
deutschen Zeitungen „Neues Leben" und „Freund­
schaft".

Den Lesern sind Sie darüber hinaus als Autor 
von aktuellen publizistischen Beiträgen zum Welt­
geschehen und von Reportagen aus dem Alltag 
bekannt. Ihr Gesamtwerk Ist den Werktätigen un­
seres Landes gewidmet, deren Denken, Fühlen und 
Handeln Sie künstlerisch darstellen und gestalten. 
Ihre dichterische Begabung und große Liebe zu 
den einfachen Menschen, die sich auch In einer 
schlichten, oft mundartlich gefärbten Lyrik und 
Erzählwelse offenbart, sichert Ihnen einen festen 
Platz In der vordersten Reihe der sowjetdeutschen 
Literaturschaffenden.

Ständigen Erfolg beim Leser haben Ihre Bü: 
cher, die Im Verlag „Kasachstan", Alma-Ata, und 
Im Barnauler Verlag erschienen sind.

Sie können heute, Heber Woldemar Herdt, auf 
einen Lebensabschnitt zurückblicken, der ausgefüllt 
war mit harter und zielbewußter Arbeit, die Ihnen 
aber auch viele Erfolge gebrächt hat, auf die Sie 
stolz sein können.

Wir wünschen Ihnen vom ganzen Herzen un­
verwüstliche Gesundheit, Lebensfreude und weite- 
re bedeutende Schaffenserfolge.

Kommission für sowjetdeutsche Literatur 
beim Vorstand des Schriftstellerverbandes 
der UdSSR

Der Rat für sowjetdeutsche Literatur des 
Schriftstellerverbandes der Kasachischen SSR gra­
tuliert Woldemar HERDT, dem bekannten Dichter 
aus der Altairegion, zu seinem 70. Geburtstag und 
wünscht Ihm beste Gesundheit und neues schöpfe­
risches Gelingen.

Die Redaktion „Freundschaft" schließt sich 
der Gratulation an und wünscht dem produktiven 
Literaturschaffenden weitere Freude am literari­
schen Schaffen.Achtzeiler

Poesie
Im Unglück sind die Freuden seltne Gäste: 
Sie tänzeln mit den Glücklichen umher. 
Viel ärmer wär’ die Welt an Freudenfesten, 
wenn nicht die ewig Jun'ge Dichtkunst wär. 
Sie schritt mit Dante furchtlos durch die 

„Hölle", 
blieb mit dem kranken Heine Im Exil.
Sie war Rylejews Trost In dunkler Zelle. 
In Moabit die Hoffnung für Dshalll.

An den Dichter
Soll deine Dichtung Früchte bringen, 
so halte sie von Falschheit rein.
Verleihe Ihr der Wahrheit Schwingen, 
und leg des Volkes Herz hinein.
Sei über dich ein strenger Richter, 
wenn auch melodisch alles klingt, 
sonst wirst du bald zu einem Dichter, 
der selbst sich in den Schlummer singt.

Wahrheit
Für Gold und Silber 
Ist sie nicht zu kaufen. 
Um Schutz urid Gnade 
hat sie nie gefleht. 
Sie ging mit Bruno 
auf den Scheiterhaufen 
und lebt, solange 
sich die Erde dreht.

Herbstbild
Gelb wie eine Messingkette 

Hegt das Laub rings um den Teich. 
Einer farbigen' Palette 
ist der Wasserspiegel gleich. 
Bunte umgestülpte Wälder 
schwimmen neben meinem Kahn. 
Schimmert dort nicht das Gemälde 
„Goldner Herbst" von Lewltan?

Reue
Ich schreite Im Wald. Die Raben, 
sie schreien1 so unerhört, 
als sei Ich noch Immer der Knabe, 
der einst Ihre Nester zerstört.

Verzeiht mir! Ich bin Jetzt bei Jahren, 
bin viel schon im Leben gereist 
und habe es selber erfahren, 
was Obdachlosigkeit heißt.
Frühlingsanfang
Muntre Bächlein stürzen von den Hügeln, 
waschen rein der Täler Malachit.
Vogelschwärme bringen auf den Flügeln 
Sonnenwärme in die Heimat mit.
Froschkonzerte schallen vori den1 Weihern, 
Mutter Erde dampft im Sonnenbad.
Gelbe Küken schlüpfen aus den Eiern, 
aus dem Acker schießt die grüne Saat.
Regenbogen
Der Abend leckt mit Wolkenzungen 
den Wein aus flachem Sonnenteller. 
Die Lerche hat sich hochgeschwungen, 
schwirrt in der Luft wie ein Propeller. 
Im Kirschsaft baden sich die Barben, 
Libellen flattern überm Rohr. 
Am Himmel schießt In sieben Farben 
der bunte Hoffnungsrlng empor.
Abend auf dem Lande
Ein' heller Herbsttag geht zu Ende, 
gießt auf das Dorf sein Abschiedsgold. 
Welt klingt ein Lied im Stoppelfelde, 
mit ihm ein Wagen heimwärts rollt. 
Im Staub der Herde Glöckleln läuten, 
ein lautes Muhen ab und zu.
Dann schleicht ah langer Hirtenpeitsche 
Ins Dorf hinein die Abendruh.
Mutters Augen

Augen — zwei Kelche 
voll Sommer und Kornblumenblau, 
trostvollé Leuchter, 
wenn1 bitter das Leben und rauh, 
Wächter, die ständig 
das Feuer der Wahrheit geschürt, 
Sterne, die niemals 
im Leben mich Irregeführt.
Jugend
Man singt von ihr: „Sie kommt nicht mehr...", 
wenn eln’stens sie verblüht.
Macht, Freunde, euch das Herz nicht schwer 
und glaubt nicht diesem Lied.
Sie Ist des Lebens goldne Kron, 
ein Strom, der ständig rinnt. 
Bald küßt sie dich, bald deinen Sohn 
und bald dein Enkelkind.

Seine Herzenssache
Als unsere Sektion deutschschrei­

bender Schriftsteller vor einem 
Jahr wieder einmal Rückschau hielt, 
fragte man sich, was denn zu tun 
wäre, um die sowjetdeutsche Lite­
ratur breiter und objektiver zu 
propagieren. Da kam uns folgen­
der Gedanke: Die wirksamsten 
Formen sind doch wohl die Vor­
tragsabende, d. h. der direkte Kon­
takt zwischen dem Schriftsteller- 
wort und dem Leserherzen. Und 
darauf wieder die Frage: Wo 
bleiben denn aber unsere Nach­
wuchsautoren?

Woldemar Herdt kratzte sich hin. 
ter dem Ohr und schaute uns alle 
der Reihe nach an, seinen freund­
lich-nachdenklichen SpotJ durch die 
Brillengläser blinzelnd:

„Also, Dichterlesungen! Der eine 
unserer Kollegen hütet ja schon 
seit geraumer Zeit das Bett, der 
andere feiert auch krank... Aber da 
gibt's noch welche... Die drücken 
sich davor, wo sie nur wissen 
und können. Da ist guter Rat 
teuer. Und ich? Ob ich nächstes 
Mal noch mitmache? Wohl kaum..."

Ein wiederkehrendes Unwohlsein, 
fuhr er fort, mache ihn öfter bett­
lägerig.

Und diesen Herbst hieß es: 
„Fahrt mal in entlegene Rayons 
der Altairegion. Auch dort wartet 
das Leserpublikum auf euch."

Es waren die letzten Lesungen 
in diesem Jahr. Noch war die 
Erinnerung an die Sommerveran­
staltungen im Rayon Michailowka 
taufrisch. Auch Woldemar Herdt 
war gekommen. Trotz allem!

„So etwas gab es hier bei uns 
noch nie“, sagte man uns. „Mehr 
solche Abendel" Die Dichter be­
kamen Blumensträuße.

Woldemar Herdt strahlte übers 
ganze Gesicht.

„Freu dich nur", stichelte ihn je­
mand von uns, „eine Schwalbe 
macht bei weitem noch keinen Som­
mer...“

„Eine tut’s leider noch nicht", 
erwiderte er, aber dieser Schwal­
benschrei... Ist er denn nicht ein 
Schrei der Zuversicht? Also, Män­
ner, seid mal nicht so skeptisch!“

Auf dem Heimweg aber hatte

Woldemar allerdings wieder zu be­
denken gegeben, daß er nicht ga­
rantieren könne, bei der nächsten 
Dichterlesung dabei zu sein.

Diesmal ging’s in die Rayons 
Aiejsk und Mamontowo. Wir hat­
ten einen weiten Weg vor uns. 
Und dieses vermaledeite nasse 
Herbstwetter! Es waren die letzten 
Lesungen in diesem Jahr.

Kurz vor Torschluß erreichte 
uns aus Barnaul ein Anruf: „Ich 
komme nicht, bin krank.“ Und un- 
ser Dichterkollege aus dem Rayon 
Blagoweschtschenka? Er ließ nichts 
von sich verlauten. Und Woldemar 
Herdt? Ist er schon unterwegs zu 
unserem Reiseziel? Sitzt er viel­
leicht noch zu Hause, in seinem 
Sawjalowo, und kränkelt? Auch er 
schweigt sich aus. „Da haben 
wir’sl“ stieß ich hervor. Andreas 
Kramer schaute mich verdattert an: 
„Hab mir’s gleich gedacht."

In Aiejsk suchen wir das Gast­
haus auf.

Woldemar Herdt ist aber wieder 
zur Stelle — zu unserer Verblüf­
fung.

„Hab doch keine Zeit zum Krank­
sein“, meint er. „Und auch, um 
euch ein bißchen auf die Nerven zu 
gehen..."

Über sein faltiges Gesicht geht 
ein breites Schmunzeln, und hinter 
seinen Brillengläsern zwinkert et­
was Schalkhaftes:

„No ja, mr is ewe aach neischie- 
rig. Zu drltt deichsle mir die Sach."

Es ist nun mal so ein Mensch 
wie viele andere auch, mit „Schrul­
len“, mit Schulweisheiten, kleinen 
Schwächen, immer eilend, mit Vor­
zügen und Widersprüchen... Und 
doch — mit allen seinen körper­
lichen und seelischen Narben — 
ist es stets erreichbar für den per­
sönlichen Kummer wie auch für die 
Probleme der Zeit. Und die Güte 
dieses Menschen! Wie feinfühlig, 
zuvorkommend und warmherzig er 
sein kann, weiß und bestätigt, wer 
ihn persönlich kennt — ob flüchtig 
oder seit vielen Jahren.

Nein, er gehört bei weitem nicht 
zu denen, die alles wie spielend 
schaffen. Sein Alltag ist mit 
Schwierigkeiten und manchmal mit 
soviel Sorgen gespickt, daß ein an­

derer an seiner Stelle wohl schon 
längst den ganzen „Kram" aufge­
geben hätte.

Das Programm der diesmaligen 
Veranstaltungen war länger und 
auch mannigfaltiger als das vom 
Sommer. Hinzugekommen war eine 
kurze Übersicht über die Geschichte 
der Sowjetdeutschen — eine Lei­
stung, die man Woldemar Herdt 
hoch anrechnen kann.

Kurz vor Mittag besuchen wir 
eine Mittelschule.

„So, ihr Schriftsteller“, sagt man 
uns hier, „ihr seid nun für eine 
Stunde Lehrer. Euer Stundensoll? 
Jeder bekommt zwei—drei Klas­
sen zugeteilt."

Woldemar Herdt fühlt sich in 
dem geräumigen und hellen Klas­
senzimmer wie zu Hause. Nach 
Beeindigung der Schule der 
Bauernjugend hatte er eine pädago­
gische Lehranstalt absolviert und 
war bis zum Krieg als Dorfschulleh­
rer tätig...

60 Paar blaue, graue, braune 
Augen blicken den „neuen Lehrer" 
erwartungsvoll an. Fragende Ge­
sichter. Leichtes Stimmengewirr 
verrät die Spannung, die gelöst sein 
will. Diesmal hat es der Dichter 
Woldemar Herdt mit deutschen, 
russischen und ukrainischen Kin­
dern zu tun, die Deutsch als 
Fremdsprache erlernen. Scherzwor­
te fallen, die Vierzehn- und 
Fünfzehnjährigen lachen, der „Leh­
rer" lacht mit... Herdt rezitiert 
Kindergedichte zuerst im Original 
und dann in Übersetzung. Die 
Mädchen und Jungen erweisen sich 
als begeisterte Zuhörer. Nun fragt 
sie der „Lehrer" nach ihrer Mei­
nung über das Gehörte... Ein Mäd­
chen erkundigt sich, ob es in Zu­
kunft denn öfter solche Stunden 
geben werde. Ihr habe diese Stun­
de sehr gefallen, sagt sie. Ein an­
deres Mädchen hebt zaghaft die 
Hand... Sie liest ihr eigenes Ge­
dicht vor... Ein Junge platzt heraus: 
„Sagen Sie mal, wie schreibt man 
eigentlich ein Gedicht?" Der 
„Lehrer" gibt Hinweise, wie man 
an das Schreiben eines Gedichts 
herangehen und was man beim 
Schreiben unbedingt beachten muß, 
berichtet kurz darüber, wie er
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Nacht. Die Taiga schläft, ge­
hüllt In Ihren reifbedeckten Sta­
chelpelz. Am frostklaren Himmel 
leutet wie ein bunter Pfauen- 
schwan'z das Nordlicht. Wie von 
der Sehne eines straffen Bogens 
gesohnellt, schweben blendende 
Lichtpfelle in das kalte Herz der 
Polarnacht. Einem verwundeten 
Feuervogel gleich, fällt eine 
Sternschnuppe In die Tiefe.

„Ha, ha, dort fällt er, der Ver­
fluchte!" lacht Chatansejew und 
zeigt nach dem Feuerschweif am 
Himmel. Ich zögere mit meiner 
Neugier, da Ich weiß, daß mein 
Freund In solchen Fällen etwas 
Interessantes zu sagen hat, denn 
er hat etwas mit seinem berühm­
ten Landsmann, dem ersten man- 
slschen' Dichter Juwan Schesta- 
low gemein.

„Wer?" frage ich endUch.
„Poljum-Torum, der grausame 

Wogulenfürst."
Wir schauen schweigend In die 

Flammen. Die Stirn des Mansen 
legt sich In Fältchen, sein sonst 
so lebensfrohes Gesicht wird 
ernst, und er hebt In gebroche­
nem Russisch eine der vielen Le­
genden über Poljum-Torum an, 
die unter den Mansen erzählt wer­
den; aber Chatansejew interpre­
tiert sie mit dichterischer Mei­
sterschaft.

„Ja, Freund, schon lange ist 
es her. Oft schon hat sich das Po­
larlicht gewechselt, und viel Was­
ser ist In den Pelym geflossen, 
seitdem sich diese traurige Ge­
schichte zugetragen hat. Damals 
waren' die Wogulen, wie man un­
ser Völkchen nannte, die unglück­
lichsten Menschen auf der Erde. 
Selbst die undurchdringliche Tai­
ga und die Schneewüste unter 
dem Polarhimmel, wo sich meine 
Ahnen kümmerlich durch Jagd 
und Fischfang nährten, wurde 
ihnen von Fürsten’, Schamanen 
und Kaufleuten aus aller Welt 
zur Hölle gemacht. Die kostbar­
sten Felle und das wertvollste 
Wildbret mußte auf Befehl der 
Medizinmänner den Göttern ge­
opfert werden1; die Opfergaben 
eigneten sich dann sie selbst und 
die Fürsten an. Dann kamen die 
Kaufleute mit dem verdammten 
Feuerwasser, machten die Men­
schen betrunken und schacherten 
Ihnen dann gegen Spottpreise die 
wertvollsten Zobelfelle urid an­
dere Waren ab. Dabei lagen der 
Jassak’) und das Tatarenjoch 
Kutschums als ein schwerer 
Stein auf den Schultern meiner 
Ahnen. Konnte die Steuer nicht 
rechtzeitig eingetrieben werden, 
schickte der Chan seine Bluthun­
de her, die nicht nur alles 
Brauchbare, sondern auch die 
Mädchen1 und Frauen nach Isker 
verschleppten.

Isker, Kutschums Residenz, 
war ein Knotenpunkt am Sibiri­
schen Handelsweg, der von Bu­
chara nach China führte. Hier 
machte der Chan aus selntem Raub 
bares Geld.

In der Zelt, von der Ich hier 
rede, hatten sich einige Stämme 
der Mansen und Chanten dem 
Kosaken Jermak Timofejewitsch 
angeschlossen, um den Jassak 
loszuwerden. Als Kutschums Ge­
sandten einmal wieder mit leeren 
Händen aus unserer Gegend aus­
gehen mußten, well die meisten 
Rentiere einer Seuche zum Op­
fer gefallen waren und Hunger 
von Zelt zu Zelt zog, spleh der 
Chan Gift und Galle. Er schlck-
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selbst den Weg zur Poesie fand. 
Und dann die Frage: „Wie schrei, 
ben Sie Ihre Gedichte? In welcher 
Stimmung?" Fragen über Fragen. 
Die anschließende Diskussion ist 
kein bloßes Antwort- und Frage­
spiel, sondern ein nützliches und 
interessantes Literaturgespräch. 
Und schon ertönt das Glockenzei­
chen.

„Liebe Kinder“, sagt W. Herdt 
zum Abschied, „ich lasse euch mei­
ne Adresse da, und wer von euch 
mich noch etwas fragen oder Rat­
schläge haben möchte, bitte schön, 
schreibt mir, ich warte auf die 
Post von euch."

Einige Tage später machen wir 
in einem Kolchos des Rayons Ma­
montowo Station. Und was uns 
da so widerfahren ist...

Kurz vor der angesagten Zeit 
begeben wir uns guten Muts in das 
hiesige Kulturhaus. Wir sehen uns 
die Räumlichkeiten an. Im Zimmer 
des Kulturhausleiters unterhalten 
wir uns mit den Mitgliedern des 
Musikzirkels, einige Minuten später 
stehen wir neugierig vor den 
Bücherregalen der Bibliothek... Da 
tritt Woldemar Herdt leise zu mir 
heran und flüstert mir ins Ohr: 
„Komm mal, auf ein Wort, ich zeig 
dir was, pfui!" — „Was ist denn 
los?" — „Es ist ja zum sich in den 
Po zu beißen!" Er führt mich in den 
Zuschauerraum: „Schau mal hinein, 
alle Plätze sind schon, besetzt...“ 
— „Nanu?" Keine Seele im Saal! 
Nach einer Stunde geschieht dann 
das Wunder. Die Leute kommen 
und kommen. Wie wir erfahren, hat 
uns da der Gewerkschaftsleiter 
ein Schnippchen geschlagen. Er 
hat nämlich die Veranstaltung nicht 
für 8, wie geplant war, sondern für 
9 Uhr abends angesagt — unverse­
hens, wie es sich nun herausstellt.

Der Saal ist voll. Sogar hochbe­
tagte Großmütterchen und -Väter­
chen sind gekommen.

Die Lesung hat begonnen... Wir 
wechseln einander ab. Jetzt ist 
wieder W. Herdt dran. Er rezitiert 
das Gedicht „Die Brezel." Es dürfte 
wohl eine gute poetische Leistung 
sein. Verse aus persönlichem Erleb­
nisbereich: weggeworfenes Brot- 
Ja, manche Menschen haben jene 
Not schon vergessen, aus der wir 
uns hocharbeiten mußten. Wie kost- 
bar dünkte uns in den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krjeges 
eine einzige Brezel. Herdts Gedicht 
Ist eine Mahnung: Menschen, achtet 

te Jetzt seinen Tochtermann, 
Mahmetkul, um die Steuer ein­
zutreiben.

Der hohe Gast wurde In der 
Jurte des Fürsten großzügig auf­
genommen. Die schönsten Mäd­
chen1, darunter auch Lalda, muß­
ten ihn reichlich mit gebratenen 
Haselhühnern und dem kostspie­
ligen Feuerwasser bewirten und 
mit Tänzen unterhalten.

Dem schwarzäugigen Prinzen 
fiel das hübsche stattliche Mäd­
chen sofort auf. Er musterte Lal­
da und war von Ihrer Schönheit 
geblendet.

„Diese Mansln Ist ein ganzes 
Königreich wert. Sie soll meinen 
Harem schmücken", beschloß 
Mahmetkul. Dann sagte er zu 
Poljum-Torum:

„Ich will dir einen Teil des 
Jassaks schenken, wenn du mir 
Lalda gibst."

Der Fürst sagte mit schwerem 
Herzen zu. denn er hatte Lalda 
selbst schon In sein Herz ge­
schlossen. Aus diesem Vorhaben 
wurde aber nichts. Lalda hat­
te bemerkt, mit welch gierigen 
Blicken' sie der Tatarenprinz ge­
mustert hatte. Sie versprach sich 
nichts Gutes, denn ihr war be­
kannt, wie es ihren Stammesge- 
nossinnen bei Kutschum in der 
Gefan'genschaft erging. Nein, nie 
und nimmer wird sie ihre Frei­
heit mit einem Sklavenleben 
vertauschen. Sie liebte die Jagd­
gründe ihrer Väter, galt als be­
ster Schütze und verstand es, 
die Pelzwaren mit den wunder­
vollsten Mustern zu verzieren.

Als Mahmetkul sich zur Ab­
fahrt vorbereitete, stellte es sich 
heraus, daß Lalda verschwunden 
war. Die Schamanen schlugen 
die Trommel und befragten' ihre 
Götter, konnten aber den Auf­
enthaltsort des Mädchens nicht 
ergründen. Vor Zorn aus Rand 
und Band gebracht, Heß der Prinz 
die Rene, Mädchen und Frauen 
zusammentreiben. Seine Helfers­
helfer rissen den Müttern die 
Kinder aus den Armen; dann 
ging es unter Jammer und Ge­
schrei nach Isker.

Poljum-Torum schickte seine 
Leibwache auf die Suche nach 
Lalda aus, aber es war vergeb­
liche Mühe, ein Unternehmen, das 
dem Suchen einer Nadel Im 
Heustock gleichkam. Der Fürst 
wußte, daß Lalda ihren1 alten 
Vater nicht im Stich lassen wer­
de, und so ließ er den Alten 
kurzerhand als Geisel gefangen­
nehmen. Er hatte sich nicht 
geirrt.

Nach einer erfolgreichen Jagd 
schlich sich das Mädchen wie ei­
ne Wölfin an ihre heiihische Jur­
te, um dem Vater ein paar Ha­
selhühner zu bringen. Aber was 
war das? Aus der Jurte klang 
rasendes Getrommel.

„Sollte der Vater gestorben 
sein?" zuckte es ihr durch den 
Sinn Sie riß die Tür auf und 
blieb vor Schreck wie angenä- 
gelt stehen. Auf einer Bärenhaut 
lag ihr Vater und neben ihm 
hockten zwei Quälgeister, die 
den alten Marin mit einer Schnur 
würgten, während die Schamanen 
ihre schaurige Musik dazu mach­
ten und den Gefolterten dann1 und 
wann fragten, wo seine Tochter 
sei.

Lalda zog ihr scharfes Jagd­
messer aus der Schelde und trieb 
die Quälgeister in die Flucht. Ei­
nte derartige Frechheit von einer 
Frau war etwas Unerhörtes.

„Wer erlaubt dir, die heiligen 

das kostbare Brot! Achtet, was eu­
re Hände geschafft haben! Denn: 
Achtung vor Brot ist Achtung vor 
dem Leben. Wer sein Brot nicht 
achtet, achtet auch sein Land nicht.

Gleich darauf sagt er sein Ge­
dicht „Kindheit“ auf.

Fünfzehn Minuten später ist 
Herdt wieder an der Reihe. Diesmal 
mit seinen Fabeln und Schwänken, 
in denen er mit seiner spitzen Fe­
der den Menschen so manche 
Wahrheit in vérklausulierter und 
auch in unverblümter Form, aber 
jedenfalls stets deutlich genug un­
ter die Nase reibt. Er wird mit 
heller Begeisterung aufgenommen. 
Immer wieder ertönen im Saal 
Lachsalven.

Ich erinnere mich daran, als 
Herdt mir einmal gesagt hat:

„Ich gestehe dir, daß ich in letz­
ter Zeit kaum noch schreibe. Für 
wen? Wozu?“

Nun ist es da, das Publikum, 
alter Bursche! Am Abend — schon 
im Gasthaus — erinnere ich Herdt 
an jene Worte, ohne ihm auf die 
Zehen treten zu wollen: „Wozu? 
Für wen?“

Da tritt er auf mich zu, Lachfalten 
um die Augen, und klopft mir 
strahlend auf die Schulter: „Solche 
Abende sollten aber nicht nur alle 
Jubeljahre einmal vorkommen. Und 
was mir noch daran gefällt — 
weißt du es? Wenn niemand auf 
die Uhr schaut."

„Und mir", füge ich hinzu, „wenn 
im Saal niemand seine Uhr aufzieht, 
weil er denkt, daß sie stehengeblie­
ben ist.“

A
Ich erinnere mich noch an die 

Zeitung „Arbeitsbanner", die vor 
dreißig Jahren in dem damaligen 
Rayon Snamenka zu erscheinen 
begann... Wie freuten wir uns da­
mals über die ersten Gedichtein­
sendungen. Sie enthielten so manche 
guten Ideen und gelungenen Verse. 
Neben anderen fielen uns auch die 
Gedichte von W. Herdt auf, der zu 
jener Zeit im Nordural als Bohr­
meister arbeitete. Was uns für seine 
Gedichte einnahm, war zumindest 
eines: Sie sprachen wirklich einmal 
von sich selbst. Der Autor ver­
suchte, sein Thema eigenwillig und 
bildkräftig zu gestalten.

A
Vier Jahre später — ich arbeitete 

zu dieser Zeit schon in der Zeitung 
„Rote Fahne“ — stehen wir, Hans 

Gesetze unserer Väter zu verlet­
zen?", schrie der Fürst im Jäh­
zorn.

„Für Fürsten und Schamanen 
sind sie heilig, für unser Volk 
slnti sie aber Gift."

„Was plapperst du, albernes 
Weibsbild! Es steht doch im hei­
ligen Buch unsrer Ahnen ge­
schrieben, daß die Frau dem Mann 
untertan Ist."

Die Manslri lachte: „Wie kann 
es geschrieben sein? Die Wogu­
len haben doch gar keine Schrlft- 
zelchen. Erdacht sind sie von den­
jenigen', die Ihren Nutzen daraus 
ziehen."

Der Fürst staunte Lalda an. 
Ihre schräggeschnittenen Rehau­
gen, der dunkle, wie mit Kirsch­
saft gefärbte Mund und der reich­
lich mit Sllbermürizen versehene 
Schmuck an der Brust stimmten 
den Herrscher etwas milder.

„Schön wie eine Fürstin ist 
dieser rebellische Trotzkopf, aber 
warte nur, mein Täubchen, Ich 
will dir ein Rätsel aufgeben", 
dachte Poljum-Torum. Darauf 
sagte er:

„Ich weiß, du bist tapfer, 
nlmmts allein den Zweikampf mit 
dem Bären auf, aber warum 
willst du nicht einsehen, daß die 
Sitten und Bräuche unserer Vä­
ter so unangreifbar sind wie die 
Sterne. Delrier Kugel entgeht 
nichts, aber versuch es einmal, 
einen Stern abzuschießen."

„Bitte, gib mir deinen Bo­
gen!"

Der Fürst reichte Ihr deri Kö­
cher und seinen mit Silber und 
Edelsteinen verzierten Bogen. Das 
Mädchen stieß die Tür auf, und 
beide traten hinaus unter den 
sternbesäten Abendhimmel.

„Welchen wünschst du?"
„Jenen!" sagte der Fürst und 

zeigte nach einem blinzelnden 
Planeten.

Die MansLn legte einen Pfeil 
auf, spannte den Bogen urid 
schoß. Der getroffene Stern zit­
terte, riß sich von seinen Gefähr­
ten los und fiel mit unbeschreib­
licher Geschwintilgkelt hinter 
dem Ufer des Pelym herunter.

„So wirst auch du einst unter­
gehen, well du meine Stammesge- 
nosslnnen 1« die Sklaverei ver­
kaufst!"

Lalda wollte nun gehen, aber 
der erhitzte Fürst schleppte sie in 
die Jurte und machte sie ge­
waltmäßig zu seiner Frau..."

„Und weiter? Was geschah 
weiter?"

„Laida fühlte sich wie ein ge­
fangener Vogel im Käfig. Sie 
trauerte und träumte Tag und 
Nacht von den weißen Fluren 
ihrer Heimat. Ihr schönes Ge­
sicht wurde blaß, die trüben Au­
gen und eingefallenen Wangen 
verrieten, daß Lalda es nicht 
mehr larige aushalten wird. Ei­
nes Nachts nahm sie ihren Schlaf- 
sack und schlich heimlich hin­
aus in die Schneewüste, um nach 
dem harten Brauch unsrer Ah­
nen fern1 von den Menschen wie 
eine Hündin zu gebären.

Es vergingen Tage, Wochen 
und Monde, aber sie kehrte nicht 
zurück. Mari glaubte, sie sei 
wie viele unserer Frauen draußen 
bei der Geburt erfroren. Später 
aber ging das Gerede, sie hätte 
sich mit ihrem Söhnchen einem 
anderen Stamm an geschlossen, 
wer mag das wissen1..."

„Und was geschah mit Poljum- 
Torum?"

„Laida hatte es wahr gesagt: 
Bald nach ihrem Verschwinden 
wurde dieser grausame Wogu­
lenfürst am Pelym erschlagen. 
Recht geschah ihm, diesem Ver­
ruchten..."

Der Manse verstumte. Mir 
schien, als stiegen vor uns die 
Flammen des Roten' Oktober auf. 
die dieses fleißige, gastfreie 
Völkchen für Immer von der 
Herrschaft der Schamanen, Be­
trüger und Ausbeuter befreiten.

Schellenberg, der. Chefredakteur, 
und ich, eines schönen Tages auf 
dem Bahnsteig, Herdts Ankunft 
erwartend. Bald darauf steht er 
vor uns, noch jung und rüstig, zu 
Scherz aufgelegt. Reisemitbringsel 
in den Händen...

Nach einiger Zeit wird Wolde­
mar Herdt Mitarbeiter der „Roten 
Fahne“. Er lebt nun mit „seiner“ 
Zeitung, prägt ihr Gesicht mit, ist 
mit Herz und Verstand Journalist, 
macht sich den Grundsatz zu eigen, 
daß Journalist sein nicht nur Be­
ruf, sondern auch Berufung ist. Er 
sucht seine Helden... Ein paar Ta­
ge stupft er durch das Dorf und 
unterhält äich mit den Leuten. So 
lernt er in Nikolajewka, Rayon Bla- 
gpweschtschenka, Robert Löwen ken­
nen, der über 10 Jahre am Steuer 
eines Traktors saß und nun eine 
Komplexbrigade im Kolchos „Sarja 
Kommunisma" leitet und sieben 
Regierungsauszeichnungen hat. 
Zwei davon erhielt Löwen in 
Friedenszeiten für seinen ehrlichen 
und aufopfernden Einsatz, die an- 
deren — für seine Verdienste wäh­
rend des Großen Vaterländischen 
Krieges. Ein Mann mit schwieligen 
Arbeitshänden, einer, der den 
schweren Weg bis Berlin zurückge­
legt hat. Über dem rechten Auge 
eine dreieckige Narbe... Bald dar., 
auf stand die Reportage in der 
Zeitung. Irgendwo las ich den Aus­
spruch: Welche Spur hinterläßt ein 
Mensch? Eine, die man schon nach 
seinem Abgang vom Parkett wischt, 
oder eine unsichtbare, dauerhafte, 
die sich in einer fremden Seele für 
viele Jahre hält?

Das ist eine Frage der Moral!
Gehörte W. Herdt nicht auch zu 

Jenen Journalisten, die durch ihre 
Reportagen und Berichte diese un­

sichtbaren dauerhaften Spuren 
sichtbar machen?

A
He, Woldemar, alter Bursche, auf 

ein Wort! Wie geht es dir gesund­
heitlich? Mich freut es, daß du auch 
heute noch von ganzem Herzen der 
Poesie ergeben bist. Wirst du 
nächstes Mal mitmachen an den Le­
sungen? Sie gehören doch auch zu 
deiner Herzenssache, nicht wahr?

Man sagt ja, daß du dieser Tage 
70 Jahre wirst... Stimmt's? Kann 
doch nicht wahr sein!

Woldemar SPAAR

Des Menschen Wille...
Es schreibt sich so leicht 

nach Mitternacht.
Wenn niemand mehr wacht. 
Wenn Im wohnlichen Helm 

nur das Heimchen allein 
hlnterm russischen Ofen

In seinem privaten Gemach 
sein Nachtliedchen zirpt, 
Wie wohltuend und wie 

ermunternd 
sein Flügelgesang

auf meine Innenwelt wirkt! 
Und nach urid nach

ahm Ich Ihn nach.
Und aus dem Jubel der Stille 

steigen empor die
ersten Zellen 

und heben sich ab vom Dunkel 
der schlaflosen Nacht. 

Und Ich zünde
die Petroleumlampe schnell an 
und summe ganz leise

und schreibe. 
Und wandle am

nächtlichen Himmel 
die Milchstraße selig entlang. 
Und In ihrem matten

Silberschimmer 
fängt mein Stern zu

leuchten an. 
Ich bin auf der

richtigen Spur!.. 
Vielleicht aber

Ist’s Ja auch nur 
die Hypertrophie der

Leidenschaft? 
Auch verdreht Ist ein bißchen 
das Bild durch 

die Anachronismen. 
Denn einen russischen Ofen 

gibt es Ja heute nicht mehr. 
Und eine Petroleumlampe 

zu finden Ist schwer. 
Auch der Singsang

des Heimchens
Ist wieder mal ausgedacht. 

Und selbst die Sängerin Grille 
Ist längst schon ausgewandert 
und wohnt wohl

Irgendwo anders.
Vielleicht auf dem Lande. 

Vielleicht...
Doch wie es im leben so geht, 

solange die Welt 
schon besteht: 

Des Menschen Wille 
ist sein Himmelreich.

David JOST

Die Sanitäterin
Verwundet schwer lag ich 
im Schützengraben', 
als übers Schlachtfeld 
brach die Nacht herein. 
Die Schmerzen waren 
kaum noch zu ertragen. 
Der grimme Tod schien 
nahe schon zu sein.
Ich spürte nur 
wie rlrigs die Erde bebte. 
Ein Mädchen schlug 
durchs Tromfnelfeuer sich. 
Sie setzte selbst aufs Spiel 
Ihr junges Leben, 
und rettete vorm 
sichren Tode mich. 
Entschwunden sind 
indessen' viele Jahre... 
mit Dankbarkeit denk 
Ich an sie zurück: 
Wo bist du jetzt, 
entkamst du den Gefahren? 
Ist dir wohl auch, wie mir, 
so hold das Glück?..

Wehklage einer Mutter 
Mich dünkt, wir standen 
hinterm Dorf 
am blauen Lärchenhain, 
und du hlelst eng 
umschlungen mich 
und unser Töchterlein.
Im Juni war’s, 
die Laridschaft lag 
In schönster Blütenpracht. 
Du gingst, 
mein Liebster, damals 
In die heiße Schlacht.
...Das Schlachtgedonner 
war verhallt.
Glück, Jubel ringsumher...
Ich bin Im Traume oft bei dir, 
wart’ deiner sehnfcuchtsschwer.
Bis heute noch 
zum Lärchenhain 
wend, hin Ich meinen Blick. 
Ich kann, ich kann’ 
es glauben kaum, 
daß du nicht kehrst zurück.

Gewitter
Hoch am bewölkten 
Himmelsbogen 
zieht grollend ein Gewitter auf. 
Erregt des Flusses 
Wellen wogen 
urid schieben schäumend 
sich zuhauf.
In Strömen gießt 
ein warmer Regen. 
Hell-leuchtend zuckt 
ein Jäher Strahl.
Es sinkt ein frischer 
Morgensegen 
auf Wlesengrüride, 
Feld und Tal...
Fern hat das Grollen 
sich verloren... Allmählich 
das Gewölk entweicht.
Die Landschaft liegt 
wie neugeboren.
Wie atmet es sich 
Jetzt so leicht!

Unterm Fliederbaum
(Für E. J.)

Erfrischende Düfte 
umwehen' den Hügel. 
Im Weiher sich spiegelt 
des Monds heller Schein. 
Das Lied ist verstummt, 
und die Nacht spannt die 

Flügel 
weit über die Felder, 
den schlummernden Hain... 
Wir stehen versonnten...
Ich drück’ Ihr die Hände, 
die sie auf die Schultern 
mir zärtlich gelegt.
Ich spür’ Ihre Blicke, 
die Freude mir spenden, 
und fühl’, wie ergeben 
Ihr Herz für mich schlägt. 
Ich breche beim Scheiden 
vom duftenden Flieder 
ein Zweiglein, und steck’s ihr 
Ins lockige Haar.
„Und sollten wir sehen uns. 
Liebster, nie wieder, 
den Zweig, deiner denkend, 
Ich ewig bewahr’."
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Post an uns
Den anderen 
stets voran

Die Planierraupe, gesteuert 
von' den Brüdern Paul und Ro 
man Putz, kennt keinen Still­
stand, wenn sie an einem Objekt 
eingesetzt Ist. Stets hat das Pla- 
nlerschlld der Raupe etwas zu 
schieben, ob Steine oder Erdschol­
len. *

Als man bei uns im Walde ne­
ben der Stadt Erdfläche für ei­
nen großen Bauplatz vorbereitete, 
war da ein kleiner Bulldozer tä­
tig, der mit den langen und dlk- 
ken Wurzeln nicht fertig wurde. 
Sofort wurden da die Brüder 
Putz eingesetzt. Am anderen 
Morgen, als wir zur Arbeit ka­
men, war Paul schon ganz bei der 
Arbeit. Er hat für den Bagger 
schnellstens ein Arbeitsfeld vor­
bereitet. In der Abendschicht 
steuerte dann sein Bruder Ro­
man Putz die Raupe. Die Arbeit 
ging dann mit jedem Tag schnel­
ler voran. Diese Brüder lenken Ja 
den stärksten Bulldozer des 
Trusts „Spezstrol“ von Krasno- 
turjlnsk, wo Ihre Namen schon 
öfters an der Ehrentafel zu le­
sen waren. In den 10 Monaten 
des laufenden Jahres weist die 
zweite Abteilung dieser Bauver­
waltung, wo die Brüder tätig 
sind, 118 Prozent Planerfüllung 
auf. Dazu hat wohl auch die flei­
ßige Arbeit der Putz wesentlich 
beigetragen.

In unserer Garage Ist auch 
Adolf, der dritte der Brüder 
Putz, tätig. Er Ist Fahrer und 
befördert bald Steine, bald Erd 
reich vom Bau, bringt Mörtel 
oder Beton' den Bauarbeitern. Nie 
braucht man auf Ihn lange zu 
warten. Auf allen Baustellen sind 
die Brüder Putz bei uns angese­
hene Leute.

Unlängst hat man Paul In den 
verdienten Ruhestand verabschie­
det, aber Roman und Adolf setzen 
Ihre Arbeit noch fort. Im dritten 
Jahr des Planjahrfünfts wollen sie 
noch viel Aktivistenarbeit leisten.

Alle sind für Ihre fleißige Ar­
beit am Aufbau unserer Stadt und 
deren Betriebe oft belobigt und 
ausgezeichnet worden.

Johann SANGER 
Gebiet Swerdlowsk

Wenn die Arbeit
Freude bringt

Das Feingebäck aus der Kon­
ditorei von Batamschinsk steht 
nicht nur bei den Einwohnern der 
Siedlung, sondern auch weit über

Der Papierkrieg
„Eine Bescheinigung können Sie natürlich bekommen. Aber da müssen 

Sie erst eine Bescheinigung bringen, daß Sie eine Bescheinigung brauchen. 
Was ist daran nicht klar?" der Mann am Schreibtisch musterte den Besucher 
mit strengem Blick.

Eine bekannte Situation, nicht 
wahr? Vielmals In der Literatur 
beschrieben, von der Estrade aus 
verspottet; doch auch Jetzt noch 
hat sie Ihre Vitalität nicht einge­
büßt.

Es handelt sich um den Büro­
kraten'. Im Erläuternden Wörter­
buch von Dahl lesen wir: „Büro­
kratie — Verwaltungssystem, In 
dem die Schreiberseelen vorherr­
schend sind; Unterwürfigkeit — 
Abhängigkeit Jeder Amtsperson 
von' der höherstehenden und Vlel- 
schrelberel; Der Bürokrat ist ein 
Verfechter dieser Leitungsart."

Der heutige Bürokrat hat viele 
Gesichter. Er kann ein kalter, 
gleichgültiger Beamter sein1, oder 
umgekehrt, ein gesprächiger De­
magoge, der eine ernste Sache Im 
Sumpf von lauten Phrasen, Ver­
sicherungen und Versprechungen 
ertränken kann. Den Bürokraten 
erkennt man nicht Immer sofort 
hinter dem Schirm von Instruk­
tionen, die er In einer Vielzahl 
schafft und geschickt ausnutzt. 
Schon Marx hatte diesbezüglich 
gesagt, daß der Bürokrat staat­
liche Aufgaben In Kanzleiaufga­
ben, oder In Staatsaufgaben ver­
wandle.

In einer Unterhaltung mit 
mir kam der Direktor des Kirow- 
Werkes M. U. Sutjusohew auf ei­
ne für Ihn brennende Frage zu
sprechen. „Ich bin“, sagte er,
„für das Endresultat verantwort­
lich. Und dieses soll natürlich
möglichst besser sein. Wie soll
man aber das erreichen, wenh 
man Jeden deiner Schritte ganz 
genau reglementiert? Man soll 
mir Ja nicht besondere Zielmar­
ken in der Produktion von Plast­
platten nach einem fortschritt­
lichen Verfahren festlegen'. Wo­
zu? Wenn es doch vorteilhaft 
ist, Ist Ja alles auch ohne An­
weisungen klar. Und noch: Je 
weniger Schnittholz wir ver­
brauchen1, desto besser. Besser 
für alle. Aber wir dürfen es 
nicht! Denn dann erfüllen wir 
den Plan nach dem Posten 
Schnittholz nicht. Wozu brau­
chen wir diesen Plan, möchte 
Ich wissen, und dieses Schnitt­
holz? Säge für andere, antwor­
tet man mir. Und die geschweiß­
ten Metallkoristruktlonen? Wir 
bauen doch keine Brücken und 
keine Erdölbohrtürme, sondern 
Tonbandgeräte „Kasachstan"! 
Soll doch Jeder seine Sache tun 
und nach Wegen suchen, wie er 
das besser und vorteilhafter für 
die Gesellschaft und den Betrieb 
machen kann. Nein, Ich muß aus­
gerechnet das tun, was man mir 
anordnet."

Dieser Betrieb hatte eine Ne­
benwirtschaft organisiert. Sofort

deren Grenzen hinaus, In gutem 
Ruf. Die hier produzierten Bro­
ten, Brötchen usw. (insgesamt 
mehr als 25 Benennungen) sind 
immer schmackhaft und frisch 
und werden von den Einwohnern 
gern gekauft.

Der Betrieb ist vor einigen 
Jahren In ein modernes Proauk- 
tlonsgebäude eingezogen, wo die 
elektrische Back- und Kochtech- 
nlk die produktive Arbeit wesent­
lich fördert.

Die Konditorei befindet sich 
In der Nähe einer großen. Bussta­
tion, so daß die Fahrgäste In dem 
kleinen Cafe daran Feingebäck 
mit Tee, Kaffee oder Milch neh 
men können.

Auch kann man hier Bestel­
lungen zu häuslichen Festlichkei­
ten machen; sie werden Immer 
pünktlich und In bester Qualität 
ausgeführt, und die Kunden blei­
ben stets zufrieden.

Das fleißige und zusammenge­
schlossene Frauenkollektiv der 
Konditorei arbeitet nach der Bri­
gadevertragsmethode. Es zeigt 
sich seinen Aufgaben gewachsen 
und wird mit seinen Planvorlagen 
von Monat zu Monat gut fertig.

Im Kollektiv gibt es viele wah­
re Meisterinnen Ihrer Sache, die 
sich bemühen, Ihr berufliches 
Können und reiche praktische 
Erfahrungen Jüngeren Kollegin­
nen zu vermitteln. Eine davon 
Ist die Veteranin und Lehrmeiste­
rin Maria George, die hier schon 
mehr als 17 Jahre tätig Ist und 
schon viele Junge Mädchen und 
Frauen in die Geheimnisse der 
Backkunst elngewelht hat. Es 
sind z. B. Nadeshda Negoba, Iri­
na Wansiedler u. a., die heute 
schon selbst Meisterinnen sind 
und zu den Schrittmachern Im 
Wettbewerb gehören.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Briefpartner 
gesucht

Ich wünsche mir schon seit 
langem einen Briefpartner aus 
Eurem Land, mit dem Ich über 
das Leben in Kasachstan korre­
spondieren könnte.

Der Briefwechsel kann leider 
nur in deutscher Sprache erfol­
gen.

Meine Adresse:
Friedemann G1LLERT, 

Hardenbergerstraße 1 
Eberswalde-Finow 

1300 DDR

hat das Ministerium Plankenn­
ziffern festgelegt. Und fordert 
Rechenschaftslegung. Jedes Quar­
tal ipüssert nach Alma-Ata solche 
Angaben gehen: Wieviel Ochsen 
gemästet werden, wie viele davon 
sich In veterinärer Behand­
lung befinden. Meldung erstatten 
muß man auch über die Zahl der 
Tier- und Futtertage, über die 
tägliche Gewichtszunahme, über 
das Gesamtgewicht. Der Direktor 
lächelte bitter: „Wir wollten da 
eine Treibhauswirtschaft organi­
sieren. Ist aber gefährlich. Dann 
müssen wir wieder Menschen ein­
setzen, die das tägliche Wachs­
tumstempo der Gurken errech­
nen werden."

Was geht da vor sich? Warum 
werden die Betriebsleiter mit ei­
nem ganzen Strom schriftlicher 
Anweisungen, Ratschläge und 
Fragen bestürmt? Warum fordern 
die Ämter trotz des Verbots be­
harrlich verschiedene Rechen­
schaftslegungen und Daten, die 
niemand braucht? Die Sache Ist 
aber die, daß man sie braucht. 
Der Bürokrat nämlich braucht 
sie. Der Leitungsapparat vertei­
digt eifrig den Kanzleistil der 
Arbeit, um seine Existenz zu 
rechtfertigen. Gibt es ein Papier, 
so muß auch ein Mensch dran 
sein. Manch eine Mitteilung oder 
Zahl wird man vielleicht hundert 
Jahre lang nicht brauchen. Und 
dann1 am Ende doch? Dann holt 
man es eben aus dem entspre­
chenden Aktendeckel hervor. 
Und es wird sofort klar, daß 
man den Stuhl nicht umsonst ge­
drückt hat.

Die Gefahr des Bürokratis­
mus besteht auch noch darin, daß 
er, um in der Sprache der Medi­
ziner zu sprechen, weite Metasta­
sen hervorruft. Symptome des 
Bürokratismus kann man1 In den 
verschiedensten Bereichen des 
gesellschaftlichen und Wirt­
schaftslebens antreffen. Die An­
zahl der Angestellten' Im Ver­
waltungsbereich Ist rapide gestie­
gen, und hat In den letzten Jah­
ren 18 Millionen Personen er­
reicht; die Ausgaben' für diesen 
Bereich sind In den Jahren 1966 
bis 1986 von 1.3 bis auf 2,8 
Milliarden Rubel gestiegen.

In der Jüngsten Zelt faßten 
die Partei und die Sowjetregie­
rung eine Reihe Beschlüsse, die 
auf die Verbesserung der so­
zialökonomischen Beziehungen in 
der Gesellschaft, auf die Beseiti­
gung der bürokratischen Formen 
und Methoden In der Leitung 
abgezielt sind. In den Materiali­
en des XXVII. Parteitags der 
KPdSU sind die Hauptrichtungen 
der Umgestaltung des Wirt­
schaftsmechanismus genannt.

Als Chefchoreographin 
in Spanien tätig

Die Ballettänzerin Maja Plis­
sezkaja Ist vor kurzem nach Mad­
rid ausgereist, wo sie entspre­
chend einem Zweijahresvertrag 
als künstlerischer Direktor des 
Nationalen Balletts Spaniens tä­
tig sein wird.

Vor 43 Jahren debütierte die 
Absolventin1 der Moskauer Ballett­
tanzschule 1m Bolschoi-Theater. 
1972 führte sie als Choreogra­
phin das Ballett „Anna Karenina“ 
R. Stschedrlns auf. Später war­
tete sie mit den Balletts „Die 
Möwe“ und „Die Dame mit dem 
Hündchen" nach Tschechows 
Werken — eberifa 11s zu R. 
Stschedrlns Musik — auf. M. 
Plissezkaja arbeitete mit aus­
ländischen Choreographen wie 
M. Bejart, R. Petit, S. Llfar und 
A. Alonso erfolgreich zusammen. 
Im vorigen Jahr wurde die Bal­
lettänzerin für Ihre Mitwirkung 
an der Entwicklung der französi­
schen Ballettschule mit dem Or­
den der Ehrenlegion ausgezeich­
net; Sie hat auch große Ver­
dienste um die Ballettkunst Ita­
liens, wo sie eine Zeltlang das 
Ballettensemble der römischen 
Oper leitete. In Spanien war 
M. Plissezkaja nach ihren Gast­
spielen 1983 und 1987 bekannt 
geworden.

(TASS)

Die Überwindung des Büro­
kratismus Ist mit der Lösung 
komplizierter ökonomischer, poli­
tischer, organisatorischer und 
psychologischer Fragen verbun­
den. Einerseits drücken auf den 
Angestellten die Organisation, 
die Traditionen! des Apparats, 
ihn verdirbt die Möglichkeit, Ge­
halt zu erhalten, ohne faktisch 
etwas zu produzieren. Unter an­
deren Umständen würde sioh bei 
den Angestellten kaum das Be­
streben zur Aufstellung endloser 
Auskunftsmaterlallen entwickeln, 
wenn sie dazu nicht durch die 
Struktur urtd die Organisation 
des Apparats veranlaßt würden. 
Der Mensch würde kaum zu ei­
nem Rückversicherer werden, 
wenn es In der realen Praxis kei­
ne Wendungen von einem zum 
anderen gebe, wenn man an die 
Einschätzung einer Initiative 
oder eines Risikos immer prin­
zipiell herangehen würde. Natür­
lich ist es unter bestimmten Ver­
hältnissen besser, nicht zu ris­
kieren und dem Neuen grünes 
Licht zu verweigern — sei das 
eine Erfindung oder eine Theater­
aufführung, eine talentvolle Er­
zählung oder unbekannte wissen­
schaftliche Empfehlungen.

Andererseits passen zum Bü­
rokratismus ganz gut solche 
menschlichen Qualitäten wie Faul­
heit, kulturelle Rückständig­
keit. Habgier, Neid, Liebediene­
rei' usw.

Der Kampf gegen Bürokratis­
mus erfordert hone politische 
und rechtswlssenschaftllche Kul­
tur. Man muß es verstehen, den 
Bürokraten, der sein Nichtstun 
hinter elrier Schranke von In­
struktionen verbirgt, von einem 
disziplinierten und fleißigen Men­
schen zu unterscheiden, der die 
Instruktionen Im Interesse der 
Sache ausnutzt. Die Reduzierung 
und Rationalisierung des Lei­
tungsapparats, die exakte Vertei­
lung der Pflichten1, die Bewer­
tung der Arbeit nach dem Ender­
gebnis, die Erweiterung der Pra­
xis der Wählbarkeit Amtsperso­
nen, die politische und rechtliche. 
Erziehung der Kader, die mate­
rielle Einwirkung auf Personen; 
die an Verzögerungen und ande­
rem Mißbrauch von Amtsbefug­
nissen schuldig sind — das sind 
die realen' Wege zur Ausmer­
zung des Bürokratismus. Das ist 
eine sehr schwierige Sache, der 
man offen und geheim entgegen­
wirkt, sie muß aber Im Interesse 
der Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwlckl u n g 
des Landes, Im Interesse der Ver­
besserung unseres ganzen Le­
bens getan werden.

Alexander REISCH.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Im Jubiläumsjahr des Großen Oktober hat 
das koreanische Gesangs- und Tanzensemble 
„Afschimnol" („Morgenröte") beim Taldy- 
Kurganer Kulturhaus „I. Dshansugurow" ein 
neues Programm vorbereitet. Das Repertoire 
des Laienkünstlerensembles enthält Lieder und 
Tänze vieler Völker der UdSSR.

Es tritt erfolgreich vor Viehzüchtern und 
Feldbauern sowie vor Arbeitern der Indu­
striebetriebe des Siebenstromgebiets auf.

Unser Bild: Die Mitglieder des Ensembles 
führen einen koreanischen Volkstanz auf.

Foto: KasTAG

Verse am Wochenende

Das Altjahr eilt...
Das Altjahr eilt mit flinken Skisportschritten 
dem nahen Neujahr, — einem Schaltjahr — zu, 
fährt allerwärts in weißen Wlnterschlltten 
zu dem alljährlich neuen Rendezvous.
Versorgt die Städte schon mit Nadelbäumen, 
verkauft In tausend Läden’ Tannbaumzler, 
und wie von selbst erwachen Neujahrsträume 
und machen alt und Jung schon Jetzt Pläsier.
Man sucht mit Fleiß nach passenden Geschenken 
für Frau und Mann, und für die Kinderschar, 
weshalb wir Tag für Tag die Schritte lenken 
zum Kaufhaus und zum Neujahrs-Festbasar.
Natürlich schreibt man auch schon

Neujahrskarten 
an Freunde und Verwandte, wie der Brauch, 
derweil auch wir auf diese Grüße warten — 
(wenn unsre Freundschaften nicht Schall und 

Rauch!)
Des Jahres letzte Tage sind verbunden 
auch mit Erinnerungen mancher Art, 
an frohe Stunden, die nun längst entschwunden, 
an1 andre, die mit Ärgernis gepaart...
Es wundert uns, wie doch so schnell verflogen 
dreihundertfünfundsechzig Tage sind 
unter dem weitgespannten Himmelsbogen' 
im unermüdlich regen Zeltenwind.
Ja. Freunde. Ja! Die Wintersonnenwende 
steht schon zum Greifen nahe vor der Tür — 
und das bedeutet, fast Ist schon zu Ende 
das Jahr. Laßt uns Ihm danken’ nach Gebühr 
für alles Gute, das es uns gespendet!

Rudi RIFF

Fernsehen
Montag

21. Dezember
Moskau. 8.00 90 Minuten. 9.35 

Die Sonderabteilung. Spielfilm 1. 
und 2. Folge. 11.50—12.00 Nachrich­
ten. 16.30 Nachrichten. 16.40 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.50 Ach- 
tungl Neujahrsbaum! Dokumentar­
film. 17.00 Nachrichten. 17.40 Das 
Objektiv. 18.20 Unser Nachbar im 
Norden: Zu Gast und zu Hause. 
TV-Film über die Republik Finn­
land. 19.00 Volksweisen. 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Auf den We­
gen radikaler Reformen. 20.00 
Unionswettkampf im Eiskunstläufen. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Andrej Wosnes­
senski. Gedanken, laut ausgespro­
chen. 23.45 Heute in der Welf. 
24.00—00.25 Schachweltmei $ t e r- 
schaft.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dritte Neu- 
geburt. Dokumentarfilm. 9.35 (10.35) 
Musik. 7. Klasse. 10.05 Der Eichen­
hain. Populärwissenschaftlicher Film. 
11.05 Für Berufsschüler. Grundlagen 
der Informatik und der Rechentech­
nik. 11.35 (12.35) Astronomie. 10. 
Klasse. Der Mond. 12.05 Von Sim­
birsk bis Uljanowsk. Populärwissen­
schaftlicher Film. 13.05 Die Teilha­
ber. Spielfilm. 14.10 Geschichte. 5. 
Klasse. Mythen Altgriechenlands. 
14.40 Unser Freund — der Sport. 
Populärwissenschaftlicher Film. 15.00 
—15.10 Nachrichten. 18.35 Nach­
richten. 18.'45 Ich diene der Sowjet­
union! 19.45 Musikkiosk. 20.15 Wie­
dererlangung der Heimat. Doku­
mentarfilm. 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 Internationales Panorama. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15 Die Verjährungsfrist. 
Spielfilm. 23.40—23.50 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.05 In Russisch. Gesundheit. TV- 
Magazin. 17.35 Ober den Verlauf 
der Viehüberwinferung in den Agrar­
betrieben des Gebiets Turgai. 17.50 
Ober Bauprobleme in Zelinograd. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Werbung. 
18.40 Zeichentrickfilm. 19.00 Ständi­
ge Aufmerksamkeit für Konsumgü­
terproduktion. 19.30 Musik der So­
wjetvölker. Konzertfilm. 20.00 Infor- 
mafionsprogramm „Kasach s f a n". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. Verzeih mir, 
Aljoscha. Spielfilm.

Dienstag
22. Dezember

Moskau. 8.00 90 Minuten. 9.35 
Die Sonderabteilung. Spielfilm 3. 
Folge. 10.45—10.55 Nachrichten. 
16.30 Nachrichten. 16,40 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.50 Die Weges­
wahl. Dokumentarfilm. 17.50 Fragen 
der Theorie. Die Rolle der Gesell­
schaftswissenschaften bei der Ent­
wicklung des neuen Denkens. 18.20 
Herren im Haus. Dokumentarfilm. 
18.35 S. Rachmaninow. „Die Glok- 
ken". Sinfoniepoem für Chorsänger 
mit Sinfonieorchester. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Zeichentrickfilm. 
19.50 Auf den Wegen radikaler 
Reformen. 20.20 Die Sonderabtei­
lung. Spielfilm. 3. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.20 „I$westija"-Cup in Eishockey. 
Schweden — UdSSR. 24.00 — 00.15 
Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ein Mensch 
mit Fahrrad. Dokumentarfilm. 9.35 
(10.35) Geschichte. 10. Klasse. 
Japan. 10,05 (14.25) Französisch für 
Sie. 11.05 Für Berufsschüler. All­
gemeine Biologie. 11.35 (12.40) Bio­
logie. 5. Klasse. 11.55 Das System 
aktiven Erdbebenschutzes der Bau­
ten. Populärwissenschaftlicher Film. 
12.10 Poesie A. Prokofjews. 13.00 
Die Verjährungsfrist. Spielfilm. 14.55 
Nachrichten. 15.05—16.05 W. Ma­
jakowski. Das Poem „Gut und 
schön". 18.35 . Nachrichten. 18.40 In 
den sozialistischen Ländern. 19.10 
Sind das wir? Dokumentarfilm über 
die Dienstleistungssphäre. 19.40 
Konzert. 20.00 Rhythmische Gymna­
stik. 20.30 Gute Nächt, Kinder! 20.45 
Nicht nur für Sechzehnjährige. 21,30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 20.15 Der Hochzeitstag muß 

präzisiert werden. Spielfilm. 23.45— 
23.55 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Realisten. 
Ober Probleme der Konsumgüter­
produktion. 21.20 Rhythmen, Rhyth­
men... 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Alma-Ata. Verschwundenes Gold 
der Inkas. Spielfilm. 23.25 UdSSR- 
Meisterschaft in Volleyball.

Mittwoch
23. Dezember

Moskau. 8.00 90 Minuten. 9.35 
Die Sonderabfeilung. Spielfilm. 3. 
und 4. Folge. 12.00 Nachrichten. 
12.10—13.10 Mach mit, mach's nach, 
mach's besser. 16.30 Nachrichten. 
16.40 Im Licht der Umgestaltung. 
16.50 Konzert des Staatlichen Aka­
demischen Ukrainischen Volkschors 
„G. Werjowka". 17.15 Mehr Licht! 
Dokumentarfilm. 18.45 Unser Garten. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Zeichentrickfilm. 19.40 Auf den 
Wegen radikaler Reformen. 20.10 
Die Sonderabfeilung. Spielfilm. 4. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15—00.35 
Konzert der Künstler des Moskauer 
Staatlichen Operettentheaters. Da­
zwischen — 23.15 — Heute in der 
Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Nach zehn 
Jahren. Populärwissenschaftlic h e r 
Film. 9.35 M. Lomonossow als Li­
teraturschaffender. 10.30 (14.40)
Deutsch für Sie. 11.05 Für Berufs­
schüler. Astronomie. Die Galaxien. 
11.35 (12.40) Allgemeine Biologie. 
9. Klasse. 12.05 Poesie M. Lukonins. 
13.10 Der Hochzeitstag muß präzi­
siert werden. Spielfilm. 15.10 Nach­
richten. 15.20—16.05 Sendung des 
TV-Studios Kirow. 18.35 Nachrich­
ten. 18.45 Aus der Schatzkammer 
der Weltmusikkultur. 19.30 Studio 
neun. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Für alle und für jeden. 21.15 
Es spielt der Volkskünstler der 
RSFSR E. Grätsch (Geige). 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Ein Fall aus der Zei- 
fungspraxis. Spielfilm. 23.45—23.55 
Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Im 
Pappelland. Konzertfilm. 17.00 Vom 
Obergang zu neuen Wirtschafts­
methoden Im Gebiet Nordkasach­
stan. 17.25 Zeichentrickfilme. 17.35 
Für Freunde des Laufens. 17.55 
Schulreform irt Aktion. Durch Schön­
heit beeinflussen.. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Werbung. 18.50 Sie behüten 
ihr Vaterland. 19.30 Romanzen von 
Glinka. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 !m Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Kurdastar. Jugendprogramm. 23.15 
UdSSR-Meisterschaft in Volleyball.

Donnerstag
24. Dezember

Moskau. 8.00 90 Minuten. 9.35 
Die Sonderabfeilung. Spielfilm. 4. 
und 5. Folge. 12.00—12.10 Nach­
richten. 16.30 Nachrichten. 16.40 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.50 Fest 
der Nafionalkunst der Völker des 
hohen Nordens, Sibiriens und des 
Fernen Ostens. 17.20 Nicht nur für 
Sechzehnjährige. 18.05 Neuerer und 
Konservative. 19.05 Der Armeebe­
fehlshaber. Dokumentarfilm über den 
hervorragenden sowjetischen Heer­
führer I. P. Uborewitsch. 19,15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Zeichentrickfil­
me. 19.50 Auf den Wegen radikaler 
Reformen. 20.20 Die Sonderabtei­
lung. Spielfilm. 5. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Bei uns In Ostankino. 23.45— 
00.05 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Land­
wirtschaft. Filmmagazin. 9.35 (10.35) 
Naturkunde. 4. Klasse. 9.55 Götter 
wie Menschen. Populärwissenschaft­
licher Film. 10.05 (14.35) Spanisch 
für Sie. 10.55 Antibiotika für die 
Gesundheit, Populärwissenschaft­
licher Film. 11.05 Russische Kunst. 
Die Holzbaukunst. 11.35 (12.35) 

M. J. Saltykow-Schfschedrin. Mär­
chen. 9. Klasse. 12.05 Schneewitt­
chen. Oper von N. A. Rimski-Korsa- 
kow. 13.05 Ein Fall aus der Zeitungs­
praxis. Spielfilm. 15.05—15.50 Poe­
sie A. S. Puschkins. 18.35 Nachrich­
ten. 18.45 Rhythmische Gymnastik. 
19.15 Wissenschaft und Technik. 
Filmmagazin. 19.25 Werbung. 19.35 
Ausscheidespiel der Europameister­
schaft in Basketball. UdSSR—Frank­
reich. Dazwischen — 20.10 — Gute 
Nacht, Kinder! 21.10 Es singt die 
Volkskünstlerin der RSFSR M. Wla­
dimirowa. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Am 
Feldrand. Spielfilm. 23.25 Nachrich­
ten. 23.30—00.45 Skisport.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Alma- 
Ata vor Neujahr. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. Konzert 
nach Gastspielen. Es singt W. Kus­
min. 22.55 UdSSR-Meisterschaft in 
Volleyball.

Freitag
25. Dezember

Moskau. 8.00 90 Minuten. 9.35 
Die Sonderabfeilung. Spielfilm. 5. 
Folge. 10.45 In der Luft und zu 
Lande. Zehn Jahre aus dem Leben 
Valeri Tschkalows. Dokumentar­
film. 11.50—12.00 Nachrichten. 16.30 
Nachrichten. 16.40 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.50 Rundtischgespräch 
über die Materialien der internatio­
nalen wissenschaftlichen Konferenz 
„Der Große Oktober und die Ge­
genwart". 17.35 Lustige Starts. 18.20 
Im Namen des Friedens und des 
Fortschritts. 18.50 Zeichentrickfilme. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Auf den Wegen radikaler Reformen. 
19.50 Larissa. Dokumentarfilm. 20.10 
Die Hitze. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Ballett, Ballett, Ballett... 23.25 
Intersignal. 23.55—01.15 Informa- 
fions- und Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die blaue 
Flamme. Dokumentar film. 9.35 
(10.35) Erdkunde. 8. Klasse. Zentral­
rußland. 10.05 (14.15) Englisch für 
Sie. 11.05 „Russischer Winter", „Die 
Wahl". Populärwissenschafti i c h e 
Filme. 11.35 (12.35) Geschichte. 7. 
Klasse. Zeitalter Iwans des Schreck­
lichen. 12.05 Unser Garten. 13.05 
Am Feldrand. Spielfilm. 14.45 Nach­
richten. 14.55—15.25 Dialog mit dem 
Computer. 18.35 Nachrichten. 18.45 
Sendung fürs Dorf. 19.45 Konzerf- 
film. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Internationales Fernsëhfesfival des 
Volksschaffens „Raduga". BRD. 21.10 
Ein Museum am Meer. Dokumentar­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Erpressung. 
Spielfilm. (Rumänien). 23.40 Nach­
richten. 23.45—01.15 Skisport.

Alma-Ata. 17.10 In Russisch. Stei­
gerung der Fleisch- und Milchpro­
duktion im Sowchos „Krasnojarski", 
Gebiet Zelinograd. 17.35 Zeichen­
trickfilm. 17.45 Erzaufbereitungskom­
binat Donskoje und seine Perspekti­
ven. 18.30 Nachrichten. 18.35 Ve­
teranen. Unsere Herzenswärme. 
19.00 Von Lenin lernen. Politischer 
Klub für Oberschüler. 2. Sendung. 
19.45 Im Konzertsaal des TV-Studios. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Neblige Ufer. Spielfilm. 1. Folge.

Sonnabend
26. Dezember

Moskau. 8.00 90 Minuten. 9.30 
Die Quellen. 10.05 Weshalb und 
warum? 11.00 Mensch. Erde. Welt­
all. 11.45 Festival Indiens in der 
UdSSR. 12.10 Für alle und jeden. 
13.25 Internationales Fernsehfesti­
val des Volksschaffens „Raduga". 
14.00 Sorgen für jeden Tag. 15.30 
Es spielt der Volkskünstler der 
RSFSR W. Krainew (Klavier). 15.40 
Halb im Scherz, halb Im Ernst. Sa- 
tyrisches Programm. 16.10 Begeg­
nung im Konzertstudio Ostankino 
mit dem Volkslehrer der UdSSR, 
Schuldirektor A. A. Sacharenko. 
17.45 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 18.45 Jahre — Generatio­
nen — Lieder. Musikprog ramm. 
19.45 Filmpanorama. 21,30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Variete „Tropicano" (Kuba) 
lädt Sie ein. 23.30 Zeichentrickfilme 
für Erwachsene. 00.10—00.20 Nach­
richten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Der Junge, 
das Roß und Ger-ogly. Dokumentar­
film. 9.30 Rhythmische Gymnastik. 
10.00 Musikprogramm der Morgen­
post. 10.30 Die Weltkunst. Europäi­
sche Kunst der Renaissance. 11.35 
Wer diktiert die Mode? Dokumen­
tarfilm. 3. Teil. 12.00 Ud&SR-Mei- 
sterschaft in Handball. 12.35 Wenn 
du gesund sein willst. 12.50 Kata­
strophe nicht gestattet. Spielfilm. 
14.15 Skisport. 15.20 Der Mord war 
vermeidbar. Dokumentarfilm. 15.40 
Sendung des TV-Studios Perm. 
16.25 KWN 87. 18.45 Der blaue 
Pfeil. Spielfilm für Kinder. 19.35 
Gesundheit. TV-Magazin. 20.30 Gu­
te Nacht, Kinderl 20.45 Werbung. 
20.50 Konzert des Verdienten Künst­
lers der RSFSR G. Grodberg (Or­
gel). 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Mit Gold auf­
gewogen. Spielfilm. 23.35 Nachrich­
ten. 23.40—01.05 Junioren. Welt­
meisterschaft in Eishockey. CSSR— 
UdSSR.

Alma-Ata. 12.00 In Kasachisch 
und Russisch. Stafette. Sportpro­
gramm. 13.10 Olympischer Quadrat­
ring. Direktübertragung. 14.10 Oner- 
li orender. Konzert. 14.30 In Kasa­
chisch. 20.00 Informations p r o- 
gramm „Kasachstan". 20.20 Wir al­
le sind Landsleute. 21.10 Zeichen­
trickfilme für Erwachsene. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. Das 
Pokrow-Tor. Spielfilm. 1. Folge.

Sonntag
27. Dezember

Moskau. 8.00 90 Minuten. 9.30 
Rhythmische Gymnastik. 10.15 Sport­
lotto-Ziehung. 10.30 Der Wecker. 
11.00 Ich diene der Sowjetunion! 
12.00 Musikprogramm der Morgen­
post. 12.30 Klub der Reisenden. 
13.30 Musikkiosk. 14.00 Sendung 
fürs Dorf. 15.00 Gesundheit. 15.45 
Der Widerhall. Zu den Ergebnissen 
des sowjetisch-amerikanischen Gip­
feltreffens. 17.05 Sfeinornamenfe. 
Dokumentarfilm. 17.15 Beim Märchen 
zu Gast. Die Eis-Enkelin. Spielfilm. 
18.30 Internationales Panorama. 
19.15 Konzert der Laienkunstkollek- 
live der sowjetischen Miliz. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Serafim Polubes und an 
dere Erdbewohner. Spielfilm. 23.45 
Internationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga". 00.15— 
00.25 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Mit Gold 
aufgewogen. Spielfilm. 10.35 Aus 
der Schatzkammer der Weltmusik­
kultur. R. Schtschedrin. 11.35 Inter­
nationales Fernsehfestival des Volks­
schaffens „Raduga". 12.10 Aus der 
Tierwelt. 13.10 Zeichentrickfilmkon­
zert. 13.45 Filmkamera blickt in die 
Welt. (Sendung über die in die BRD 
ausgewanderte Sowje t b ü r g e r.) 
14.40 Skisport. 16.40 Festi­
vals, Wettbewerbe, Konzerte. Gala­
konzert der Opernkünstler. 17.55 
Eins, zwei, drei... Dokumentarfilm. 
18.15 Sendung des Ukrainischen 
Fernsehens. 19.15 Das Obergangsal­
ter. Spielfilm. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Fremde — nahe Men­
schen. Dokumentarfilm. 21.15 Wenn 
du gesund sein willst. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Meister der Moskauer Büh­
nen. Volkskünstler der UdSSR W. I. 
Katschalow. 23.05—23.15 Nachrich­
ten.

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch 
und Russisch. Gute Laune. Konzert. 
10.30 Kim bolam? Sendung für 
Ober- und Berufsschüler. 11.15 Mu­
sikprogramm für Soldaten. 12.00 Ser- 
pin. Wissenschaft im Dienste der 
Produktion. 12.40 TV-Wettbewerb 
für Kinder über Straßenverkehrsre­
geln. 13.Q5 Sport aktuell. 13.40 
UdSSR-Meisterschaft in Volleyball. 
14.00 TV-Schule der Propagandisten. 
Diskussionsklub. 14.50 In Russisch. 
Filmspiegel. 15.00 Im Diskussions­
klub „Aspekt". 15.45 Umgestaltung: 
Probleme und Überlegungen. Be­
gegnung mit Akademiemitglied 
T. I. Saslawskaja. 2. Sendung. 16.15 
Das Pokrow-Tor. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 17.30 „Wohnungsbau 91": Jahr 
der Einzugsfeste. 18.30 Wir lernen 
Kasachisch. 19.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 19.25 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22,15 
Alma-Ata. Neblige Ufer. Spielfilm. 
2. Folge.,
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